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ä; ' Erscheint wöchentlich dreimal:

5, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
·—««Bezugspreis einschl. Mittag-je Monat 1,10 Reichs-
.;rnark, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs-
åmark, zuzügl. Zustellgebühr. —- Besteuungen
iwerden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anstalten jederzeit entgegengenommen.

Geschäftsstelle: Strehlener Straße 9.
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Der Bezug gilt als tvrtbestehend,

Abschluß der
« : « M 9Will UW its Michi-

--— Der Führer besichtigte am Dienstag einige
Standorte in Ostpreußen.

-— Jn Berlin wurde das Museum für deutsche
Volkskunde eröffnet.
— Auf dem deutschen Fettmarkt ist in näch-

ster Zeit eine Entspannung zu erwarten.
—- Die Memelswashlen haben Montag abend

ihren Abschluß gefunhen. Die Auslaiidspresse ist
m Vernrteilung des litauischen Systems einig.

—- Jm Schachmeisteiturnier in Bad Saarow
blieb Bogoljusbow ükberlegener Sieger.
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Das Chaos an den Wahltageu.
Die Wahlen im Memelland haben Montag

abend ihren Abschluß gefunden. Aber selbst die
Verlängerung der Wahl um einen ganzen Tag
hat bei dem unsinnigen Wahlsystem noch nicht
geniigt. Die Wahllokale in Memel wurden
zwar um 18 Uhr geschlossen, jedoch war die Zahl
der noch in den Borräuinen und auf der Straße
Wartenden so groß, daß der Borsitzende der
Wahlkreiskommission anordnen mußte, die Bor-
räume und die höfe als mit zum Wahllokal ge-
hörig zu betrachten und alle dort befindlichen Per-
sonen abzufertigen. Jn einzelnen Wahllokalen
belief sich die Zahl der nach Wartenden nach Hun-
herten, fo daß sich die endgültige Wahlbeteiligung
hier erst recht spät wird feststellen lassen. Aus
dem übrigen Memelgebiet gehen die Mitteilungen
über die Wahlbeteiligung ebenfalls fehr fpärlir"

ein. um 20 Uhr lagen erst etwa lxz Dutzend Mit-

teilungen vor. Auf der kurischen Nehrung. also

in Orten, wo die Zahl der Wähler nur klein ist,

ist die Wahlbeteiligung außerordentlich stark. Sie

beträgt in den einzelnen Wahlbezirken 96 bis 108

v. .
f7SDie Wahlbeteiligung in den Städten und

größeren Orten des Memelgebiets war durchweg

ausgezeichnet. Jn heydekrug das sogleich außer

Memel der größte Ort des Gebietes ist, wurden

2274 von 2414 Stimmen abgegeben, also 94 v.h.

Eine vorläufige Feststellung über die Wahl-

beteiligung in vier Wahlkreisen ergibt folgendes

Bild: Memel-Stadt 92,3 v. f). —- Memel-Land

90,4 o. 3'). -— Kreis Heydekrug 92,4 v. 3’). —

Kreis Pogegen 89,9 v. H. . .

{in diesem Ergebnis fehlt der Bezirk Wießen-

Jugnaten, in dem bekanntlich am Sonntag neu

gewählt wird. »

Von dem Verlauf der Wahl gibt das Deutsche

Nachrichtenbüro noch folgendes Stimmungsbild:

Die Wahl konnte in Meinel nicht um 18 Uhr ge-
schlossen werden. Alle die mußten abgefertigt

werden, die sich bis 18 Uhr in den Wahllokalen

oder in den Vorräumen und Höfen eingefunden

hatten, was nicht weniger als fast fünf Stunden
dauerte.

Von einer geheimen Wahl kann man über-
haupt nicht sprechen.

Überall waren die Beobachter in der Lage,
sich davon zu überzeugen, wie der einzelne wählte.

Allerdings machte auch kein Memelländer aus

feinem herzen eine Mördergrube und ließ sich

irgendwie beeinflussen. Der kanipferische Geist

der Memelländer, der dabei zutage trat, war

überrafchend. Bezeichnend für die Unmöglichkeit,

die Wahl geheim zu halten, ist weiter auch die

Tatsache, daß eine Unzahl von benützten unh un-
benutzten Wahlblocks mit überfalligen Stimm-
zetteln entgegen den sehr strengen Wahlbestim-

mungen von den Wählern mit nach hause

envmme n worden sind und so zur Kenntnis

der Offentlichkeit gelangtem Ein diesen Blarks,

die den Vertretern der Presse vorgelegt wurden,

fehlen immer wieder Stimmzettel der.Einheits-

liste und sind immer wieder Namen der litau-

ifchen Aandidaten doppelt.

„billige Verwirrung
Ein Bericht her Londoner „Iimes“.

Der Sonderberichterstatter der ,,Times« in
Memel sendet seinem Blatt einen Bericht, der Be-
achtung verdient, weil seinem Urheber keineswegs
Mangl an Wohlwollen für die litauische Sache

zeitig derselbe gekündigt wird.

Yevnlrtrecher gis-. 257.
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Im Falle von»höherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verkehrsstörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises. — Einzelnummer 10 Rptg

wenn nicht recht-

  

zugeschriebeii werden kann. Der Bericht besagt
u. a.: Die Deutschen glauben, daß es ein Zufall
sein werde, wenn das Wahlergebnis die Wünsche
der Bevölkerung zum Ausdruck bringt. Wie das
Ergebnis auch aussehen mag, ‘Beobachter des
Wahlgeschäfts konnten nicht umhin, d a s Ü b e r -
gewicht des deutschen (Elements unh
hie Stärke seines Anhanges wahrzunehmen Die
Mehrzahl der Besuch-er wundert sich, daß es nicht
in den meisten Wahllokalen des Memellandes zu
ähnlichen Zwischenfällen wie in Jugnaten kam.
Überall mußten die Leute stundenlang, in einigen
Fällen zehn Stunden lang warten. Jn manchen
Fällen ging die Wahl ruhig und ordentlich von-
statten, in anderen scheint v ölli ge Verwir-
rung geherrscht zu haben. Leute, die es fertig
brachten, für die 29 Kandidaten zu stimmen, für
die sie stimmen wollten, waren nicht die Regel,
sondern die Ausnahme. Da der Vorsitzende über-
all ein Litauer war, war der Verdacht unvermeid-
lich, daß die Verwirrung den litauischen Kandis
daten zugute kam. Bertrauenswürdige Beobach-
ter erklären,sdaß sie fahen, wie litauische Wähler
durch hintertüren eingelassen wur-
den, während die Deutschen vor der verschlossenen
Vordertür Schlange standen. Auf jeden Fall
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würde es jetzt unmöglich fein, falls hie Wahl einer verfassungsmäßigen Wahl verlangt,

 

 

hie „geheime‘“ Wahl

M

 

gegen die Eiiiheitsliste ausfällt, die Meinelländer
davon zu überzeugen, daß das Ergebnis die
Wünsche der Bevölkerung zum Ausdruck bringt.

beimmerhe‘elegramm an hie Sie-natur-
möchte.

Wie aus Genf gemeldet wird, hat der Ver-
treter der Mehrheit der niemelläiidischen Be-
völkerung, Schiilrat Meyer, Montag früh an die
Abordnungeii der Unterzeichnermächte des Memel-
abkominens in Genf Telegramme gerichtet. Die
verantwortlich-en Mächte werden in den Drah-
tungen darauf aufmerksam gemacht, daß der bis-
herige Verlauf der Wahl im Memelgebiet er-
geben hat, daß verschiedene wichtige Bestimmun-
gen des Wahlgesetzes sich als undurchführbar er-
wiesen haben. Die ordnungsmäßige Durchfüh-
rung der Wahl sei überdies durch die Fäl-
fchung der Stimmzettelblocks, die von
der einseitig zusammengesetzten Wahlkreiskvm-
mission ausgegeben worden seien, sowie durch
verschiedene Terrormaßnahmen und
Schika n e n gegen die Wähler seitens der’litau-
ischen Polizei und einzelner Stimmbezirksvor-
sitzender gefährdet. Es wird die Sicherstellung

-- kan- wiss-»-
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Ein typisches Bild aus einem Wahllokal im Memelland: Überall sitzen die Wähler herum unh fuchen

vor aller öffentlichkeit die Stimmzettel ihrer Kandidaten heraus. (Associated Preß —- M.)

m

Der Erntedanktag steht im Zeichen der Wehrmacht. Zusammen mit

ihrem Führer grüßen Bauern, Bürger und Arbeiter den Wehrstand.

M

Nur noch hie balenlremflagge.
Amtlich wird mitgeteilt: Durch das Reichs-

flaggengesetz vom 15. September 1935 ift hie

hatenkreuzflagge zur alleinigen Reichs- und

Nationalflagge bestimmt worhen.
AufGrund des Artikels 4 dieses Gesetzes hat

der Reichsminister des-Innern durch Erlaß vom

16. September 1935 angeordnet, daß sämtliche

öffentlichen Gebäude des Reiches, der Länder
und der Körperschaften des öffentlichen Rechtes

künftig allein mit der hakenkreuzflaggse flaggen

und daß von ihnen die Flagge Schwarzweißrot

sowie die Flaggen der Länder und Provinziat-

verbände nicht mehr zu zeigen finh. Es wird

der Erwartung Ausdruck gegeben, daß sich die

Bevölkerung diesemVorgehen anschließt und nur
noch die hakenkreuzflagge zeigt. ,Verboten ist

das Zeigen der schwarzweißroten Flagge nur für Juden  

Gämbös wieder in Budavest.
Unvergeßliche Eindrücke in Berlin.

Ministerpräsident Gömbös traf Dienstag kurz

nach 17 Uhr mit dem von Ministerpräsident
General Göring zur Verfügung gestellten Flug-

zeug- ,,Manfred von Richthofen« auf dem Buda-

pester Flughafen ein. Zum Empfang hatte sich
u. a. der deutsche Gesandte von Markensen ein-

gefunhen. Der Ministerpräsident sowie die

herren feiner Begleitung gaben in herzlichen

Worten-ihrer Freude und Befriedigung über den

Empfang Ausdruck, der ihnen in Deutschland
überall bei den maßgebenden Persönlichkeiten und

bei der Bevölkerung zuteil geworden ist. Die

herren betonten übereinstimmend, daß der Auf-

enthalt in Berlin unvergeßliche Ein-

drücke zurückgelassen habe und die Tage reich

an äußerst wertvollen und schönen Erlebnisfen
gewesen seien.
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, Für undeutlich geschriebene oder durch Ferniprecher über-
s mittelte Anzeigen wird eine Gewähr nicht übernommen.
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Anzeigenpreis: Die einspatuge MilliineterzeTlel «
oder deren Raum 5 Rpfg., Text-An eigen
15 Sltpfg. hie Millsmeterhähe Nachlaß usw. nach

Preisliste. Z. Zt. ist Preisliste Nr. 3 gültig. :

Haupttchristleiter und virantwoitlich für den Texts ·
und Auzeigenteil: Arthur Stvtlvssa, ‚Bohlen. :
DA. IX./35 830. Druck und Verlag: Buchdruckerei :
Arthur Stotlossa, vaten, Strehlener Straße 9. E

Anziigen finden beste und weiteste Verbreitung
—-
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Au Hindeuburgs letzter Utah-staue.
Am heutigen 2. Oktober wäre Getieralfetdmarq

schalt von hindenburg 88 Jahre alt geworben."
Als er im vorigen Jahre starb, empfand das
ganze deutsche Volk, daß mit ihm eine große Tra-·
dition hahingegangen war. Was von binden-
burg sterblich war, wurde vorläufig in eineniEck-
turni des Tannenberg-Denkmals ausgebahrt, aber
am 2. Oktober wird der Sarg des Verervigten
unter mititärischen Ehrenbezeugungen in den gro-
ßen Mittelturm des Denkmals beigesetzt Ein Rie-
senfindling bedeckt die Gruft und gemeißelte Krie-
ger, mit dem Ausdruck tiefer Trauer und ent-
schlossenen Willens, halten die Totenwacht. hin-«
denburg lebt im· bergen jedes Deutschen weiter,
und die Wehrmacht, die der Führer neu erschuf;
ist von hindenburgs Geist überschattet. Es bleibt
seine Großtat, daß er die alte Tradition eines
wehrhaften Deutschland verband mit dem erwach-
ten Deutschland unter Hitters Führung. Im Wech-
sel von Größe und Zerfall des zweiten Deutschen
Kaiserreiches waren seine Gewißheit und Zuver-
sicht in den Kern der deutschen Menschen so stark
gewesen, daß erüber die Zeiten hinweg Führer
in die Zukunft wurde. Deshalb trug er in sich auch
den Glauben, daß der Gefreite des Weltkrieges«
Adolf bitten die Mission erfüllen würde, die er,

; Hindenburg "erkaii’ntihatte, aber nicht zu vollenden
vermochte, weil jedem Leben nur eine bestimmte
Reihevon Jahren gegeben finh. .hinhenburgwar
das alte Deutschland in seiner Schlichtheit unh
granitenen Größe, und wenn er jetzt inmitten der
vielen toten Krieger ruht, die auf Tannenbergs
Gefilden unter seiner Führung den Sieg gegen das
russische Asiatentum erkämpften, dann ist diese
Grabstätte allein des helden würdig.
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« (Wagen-borg-Archiv — M.)

Die Entwiirfszeichnung zeigt die Gruft im
Hiiideiiburg-Tiirm, in der die stesrbliche Hülle des
großen Toten und seiner Gattin ruhen wird.

Reichsminiiter Statcm zum Erntedanlfest
Die Blicke Deutschlands auf den Bauern gerichtet.

Reichsbauernführer Darre schreibt in der NSK
zum Erntedanktag: Am Erntedanktag sind wie-
der die Blicke Deutschlands auf den deutschen
Bauern gerichtet, und mit Stolz kann er an die-
sem Tage vor aller Welt bekennen, daß er die
große Aufgabe, die ihm der erste Abschnitt der Er-
zeugungsschlacht stellte, die Versorgung Deutsch-
lands mit den lebensnvtwendigen Nahrungsmit-
teln aus eigener Scholle sicherzustellen, erfüllt hat.
Dass ganze Volk, das die lebenswichtige Bedeu-
tung eines gefunhen Bauerntums erkannt hat,
dankt an diesem Tage unserem Führer Adolf hit-
ter, der den deutschen Bauern vor der Vernich-
tung bewahrte und ihn sich wieder feiner hohen fPflichten für das Vaterland bewußt werden ließ.
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lintfuunnung am Fetimartt zu erwarteiil
Herstellung größerer Margarinemengen

Der Bezug der für eine hinreicheiide Bersor-
gung der Bevölkerung mit Margarine erforder-
lichen Rohstoffe ist nunmehr von der Devisenseite
her sichergestellt. Das bedeutet prai‘tifch, daß die
Margarineindustrie im laufenden Vierteljahr er-
heblich größere Mengen an Margarine herftellen
unb in den Verkehr bringen wird als in dem ab-
gelaufenen Vierteljahr. Außerdem hat die Reichs
stelle für Milcherzeugnisse Öle unb Fette auf An-
ordnung des Reichsernährungsniinisters aus ihren
Beständen Butter und Schmalz in erheblichem
Umfange zur Verteilung gebracht. '

»Die SA steht.«
Stabschef Luhe über die Aufgaben der SA.

Unter der Überschrift »Rhi)thnius der Nation«
veröffentlicht die NSK einen Aufsatz des Stabs-
chefs der SA, L u tz e , in dem er sich im Anschluß
an den Parteitag der Freiheit mit den Aufgaben
der SA als Bannerträgerin der Idee beschäftigt.
Ausgeheiid von dem Werdegang der Sturmfahne
der Bewegung, die heute die Fahne des Reiches,
das Banner der Nation sei, schreibt Lutze:

So, wie die Sturmfahnen der SA die Einheit von
Partei, Volk und Staat symbolisch dartun, verkörpern die
Männer, die hinter den Fahnen und Standarten der SA
marschieren, die Gesamtheit des Volkes, den Willen der
Nationi SA ma rfchiert! Nicht um der demoiistra-
tiven Größe einer nüchternen Zahl willen, nicht um sich
selbst oder sonstwen an dem Eindruck der Masse zu be-
rauchen, sondern um der Idee willen, die in
diesen marschierenden Kolonnen ihren Ausdruck findet,
die von den Männern im schlichten Braunhemd getragen
wirb. Dann wendet sich der Stabschef dem schicksalsbe-
dingten Kampf der SA für die Geineinschast des deutschen
Volkes zu und fägrt fort: Die Worte, die der Führer in
der Nürnberger uitpoidarena zu seinen SAsMännerii
sprach, sind uns Anerkennung und Verpflichtung »Die
SA ste h t l“ Das ist die Antwort des Führers auf die
südischsbolschewifiischen Drohungen, die während des
Kominternkoiigresses in Moskau gegen das nationalsozia-
listische Deutschland ausposaunt wurden Die SA steht
Das ist und wird immer die Antwort der SA sein auf alle
Angriffe, die sich gegen den Führer und seine Idee, die sich
gegen Deutschland richten. Was wir erkämpften und in
Zukunft erkämpfen werben, lassen wir nicht antasten Die
Weltaiischauiing, aus der unser Staat erstand. deren dyna-
mifche Kraft uns Freiheit und Ehre wiedergab, werden
wir tragen unb künden, bis auch der letzte deutsche Volks-
geiiosse in dieser Idee lebt unb für sie zu sterben bereit ift.
Das, SA-Mönner, ist die Verpflichtung die uns aus den
aiierkennenden Worten unseres Führers erwächst. So-
wie uns Nürnberg gesehen hat, braucht uns der Führer
heute, morgen und an jedem Tag. Die Fahnen hoch und
Tritt gefaßt. Solange wir marfchieren, lebt
D e u t f ch la n d t -

(tröffnung des Museuiiis für deutsche
Doltsi'unee.

»Ein lebendiges Organ deutscher Selbst-
erlennung.“

Im Schloß Bellevue fand Dienstagvormittag
in Gegenwart hervorragender volkskundlisther
Wissenschaftler des In- und Auslandes die feier-
liche Eröffnung des Staatlichen Mufeums für
deutsche Bolkskiiiide statt. Genersaldirektor Prof.
Dir-. K ü m m e l sprach über die Ausgaben der Mu-
seen im neuen Deutschland. Dann nahm der preu-
ßische Finanzininister P r o f. [D r. P o p i tz das
Wort. Nach einem hinweis auf die bisher völlig
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»Ach, auch vorher schon —-- bas Unglück mit
dein Kinde hat fie nie verwunden Aber Du
weißt ja alles selbstl«

„hat man von dem Mäidelchen denn nie
etwas gehört?“

»Ich bitte Dich, Ernst-August, solch holen
brand und eine törichte Banne, nein, da ist sicher
nichts ii'briggebltebent“

»Aber die Gräifin redet doch immer so, als ob
sie nur auf die Rückkehr des Kindes wartet!“

»Ja, dass iist so ’n bißchen fixe Idee von ihr,
gegen die man zuerst nicht genug angetampist
.at, um sie vor Verzweiflung zu bewahren unb.
bie sich nun nicht mehr gut reparieren läßti
Übrigens ,Kin-d’, das Mädel ist vier Jahre
fünger als Manfred, müßte jetzt also ganz husbsch
groß fein.“

„(Eigentlich schrecklich,
ein-es Schmuckes --“

»Ja eben, und wert war er’s nicht mal —«
»Wie meinst Du das, es waren doch die be-

rühmten Reichsleeidenschen sBerlen‘t" «-
,,Ach, nichts weiter! Gut, daß der Unheil-s-

schimuck mit verbrannt isti«
»Ist diese ,kleine fixe Jdee', wie Du es nennst,

Papa, nicht ein bißchen ungemütlich bei der
Gräfin?“ .

»Gott bewahrel Mich fto'rt’s nicht. Sie macht

all dies nur wegen

das sa auch alles allein ab, höchstens mit bem'
Fasktotum, der alten Gusmpert Sonst iist sie ’ne
ganz vernünftige Frau, und wie sie sich in den
letzten Jiahren in bie veränderten pekuniären
Verhältnis e geschickt hat, das ist gerade-zu vor-
iiilidlichi eichsleeden unter Zwangs-bewirtschaf-
lung. Wenn das der gute Dieter noch erlebt
hätt-ei Na, ein ordentlicher Rechner war er ja
nie, und fein göttlicher Leichtsinn und mehr als
miales Wirtschasten sind auchschuiid "baren. Da-

Ellisliiillii Villlitltiiliiiiitil iiii Miiitlilitil. ‘
In Gibraltar wird Tag und Nacht gearbeitet.

Der Berichterstaiter des ,,Temps« in Gisbralsi
tar berigtet seinem Blatt über die dort getroffe-
nen Si rheitsvorkehrungen.· Die militärischen
Vorbereitungen seien Tag und Nacht im Gange.
Auf dem Berge seien 50 Flugabwehrbatterien
aufgestellt worden. Um die Beförderiin von
Waffen und Munition zu beschleunigen, ha e die
Militärbehörde von Privatfirmen 40 Lastkraft-
ivagen gemietet. Der Nordkai des Kriegshafens
sei mit mehreren Batterien sbestückt worden Ie-
desmal, wenn ein italienisches Schiff, gleichviel ob
Personen-dampfer oder Frachtdampfer vorbei-
fahre, laufe ein ibritischer Minensucher aus und

stelle Nachforschungen nach etwa ausgelegten

Minen an. ‑

Fünf Italiener aus Malta ausgewiesen

Reuter meidet aus Malta: Vier Jtaliener sind
am Montag abend aus Malta ausgewiesen worden
und eine-m fünften, der sich gegenwärtig in Italien
aufhält, wird es nicht wieder gestattet, zurückzu-
kehren Die Aiisgewiesseneii sind der Sekretär der
italienischen Faschisteu in Malta, Fusco, der einen
leitenden Posten in der Zweig-stelle der Bank von
Rom einnimmt und mit einer Malteserin ver-
heiratet ift, ferner der Dirigent des philharmoni-
schen Qrchesters von La Balletta, Cavaliere Botti,-
der ebenfalls mit einer Malteseriu verheiratet ist,
unb bie beiden Söhne des Conimeiidatore Mac-
cone, eiues hervorragenden italienischen Geschäfts-
mannes in Malta, ber fich gegenwärtig in Jtalien

W

unzulänglich untergebrachte Bolkskundesammlung
erklärte er, daß dieses Museum Vorbild und An-
sporn für die deutschen heimatmuseen sein solle,
die in kleinerem Rahmen vor ähnliche Aufgaben
gestellt sind.
tes Iahresfest, das Fest des Erntedankes, feiert.

Als Vertreter des Führers überbrachte dar-
auf Reichssininister Dr. Frick die Grüße»und
Glückwüusche des Führers. Der Minister fuhrte
etwa folgendes aus:

Die nationalsozialistische Regierung hat das völ-
kische Kulturgut der Nation an die erste Stelle des
nationalen Bildungswesens gesetzt. Sie will vor allem
die Kräfte pflegen und fördern, die aus der välkischen
Erbanlage, aus den Eharakterwerten der Nation ent-
springen Darum ist auch die Wissenschaft vvni Polte,
die deutsche Volkskunde, für das nationalsvzialistische
Deutschland eine Grundwissenschaft. Die
Ahnen der deutschen Volkskunde sind auch die Ahnen
des völkischen Gedaiikeiigutes. Was die Männer der
deutschen Einheits- und Freiheitsbewegung, ‚herber
unb Grimm, Iahn Arndt, Fichte und der Frhr. vom
Stein, begründet haben, das hat Adolf Hitler und die
nationalsozialistische Revolution vollstreckt und zum
Staatsprinzip erhoben. Eine große Aufgabe liegt noch
vor uns. Wir fangen erst an, das Volksleben in seiner
Wechselwirkung mit dem großen Geschehen zu begrei-
fen Die nationalsozialistische Regierung hat sich zu
den Aufgaben des Museums mit aller Entschiedenheit
bekannt und ihm einen weithin sichtbaren Platz in der
Reichshauptstadt angewiesen Möge das Museum für
deutsche Bolkskunde hier wirken als lebendiges Organ
deutscher Selbsterkennung, als ein völkischer Arbeits-
platz für den Aufbau des Dritten Reiches im Geiste
unseres Führers Adolf .hitlert

——.-.-—---.— WM.--m“...
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m-it ist in Vorkriegszeitdn der Grund zu allem
gelegt. Da hat die momeiitane Pleite der Land-
wirtschaft jetzt nur noch den Rest gegeben!“

»Und das alles willst Du Dir au·fpacken?« .
,,.Ja, will ich, ich bin es Dieter Reichsleeden

schkuldtig daß ich seinem Jungen den alten Besitz
eriai e.“

»Und sein-e Witwe heiratest --«
»Vielleicht auch, denn anders nimmt sie das

Geld nicht, außerdem —“
»War sie Deine Jugsendlsiebe — ich weiß,

alter herri«
»Na siehst Du. Allerdings war sie dsa noch

sehr im Fliigelkleiide —- aiber das macht in nichts!
Und sieh mal, burch das jetzt in Amerika endlich
losgeeiste Geld meiner Schwester kann ich mir ja
nun all den Luxus leisten Du kommst als-o auch
nicht zu kurz, lieber Junge, gewinnst nur einen
Bruder und eine nett-e Mutter Dabei!“

»Ach, lieber Alter, das brauchst Dumir gar
nicht so plausibel ziu machen. Meinen Segen hast
Du auf alle Fällel«

»Und gefallen tut Dir bie neue Mama auch?
Sei mal ehrlich!“

»Ich verehre sie aufrichtig.“
,,Jia, und nicht wahr, sie er- änszt mich fo fchön.

Mit der haltung immer s-o n bißchen Fürstin-
Mgtken das wirft auch ein besseres Licht auf
ml «

Ernst-August lachte aus«
»Ja, Ihr werdet Euch sehr glücklich ergänzen

Alls-o nun los, Papa, den hochzeitsfrack mit all-en
Ovden unb Ehrenzeicheii angezogen und losge-
heirateti Manfred und ich fungieren als Trau-
zeugeni«

»Na und Du? Wenn ich Dir nun iusniser
Zeihdenow überlasse unb meine strategischm
Fähigkeiten nach Reichsleeden verlege? -—“

„Mir war’s das liebste, du bewirtschaftest erst
mal beides- und ich könnte noch ein paar Semester
studieren und meinen Doktor macheni«

»Wozu? Jch bin eigentlich mehr sür’s Prak-
tische. Aber wenn Dir was dran liegt —- dann
meinetwegen! Jch finde bloß, Du hist allmählich
auch siebenundzwanzia —- da täte Dir vielleicht

aufhält unb bem selbst die Rückkehr nicht mehr
gestattet wir-d. Ihre Mutter ist Malteserin und
bei-de siiid in Malta geboren. Reuter zufolge wird
die Maßnahme als milde bezeichnet, da sich die
fünf Jtaliener durch ihre Tätigkeit Gefängnis-
strafen ausgesetzt hätten Es handele sich um eine
Maßnahme zur Säiisberiisng der Insel, auf der seit
mehreren Jahren Spionage und Propa-
ganda zugunsten von Italien sehr leb-
haft betrieben worden seien.

Abessinien in Erwartung des
italienischen Angriffs.

Militärische Kreise Abessiniens äußern sich
dahin, daß die fast achttägige Verlängerung der
Regsenzeit die militärischen Entschlüsse Italiens
kaum ändern würde, da die Provinzen Ogaden,
Danakil und Westtigre nur noch kleine Regen-
fälle aufzuweisen hätten, die der Boden sofort
aufnehme. Die Ansichten in abessinischien Kreisen
über den Zeitpunkt des italienischen Vorgehens
schwanken zwischen dem 5. und 10. Ok-
tober. Als erste Aktion wird das Bombarde-
ment der Eisenbahn und der Funkstationen in
harrar und Addis Abeba erwartet.

Wie Reuter aus Addis Abeba berichtet, treu-
zen 16 italienische UsBoote im Roten Meer, die
anscheinend die Aufgabe hätten, Munitions- und
anderes Kriegsmaterial abzufangen, das für 
Abessinien bestimmt sei.

Verorgungss und Fürsorgestelleii der
warmem.

Übernahme dck Versurguiig der ehemaligen
Angehörigen der neuen Wehriiiacht.

Der Führer unb Reichskanzler hat im Zuge
des Aufbaues der deutschen Wehriiiacht die Uber-
naihnie der Versorgiiiig unb Fürsorge für aus-
geschieden-e Soldaten und Beamte der neuen
Wehrmacht und deren Hinterbliebene auf Dienst-
stellcii der Wehrmacht befohlen. Es iviirdeii daher
bei den Wehrbezirkskomiiiaiidvs, Wel)-r-erfatziiispeks
tioiieii und Wehrtreiskomiiiandvs Versargu-iigs-
und Fürsorgeaibteiliiugen eingerichtet, welche mit
Wirkung vom 1. Oktober 1985 ab das gesamte
Versorgungs- und Fürsorgewesen der Wehrmacht
übernehmen Bersorgiingsabteiliingen erhalten
zunächst nur eine kleinere Anzahl von Wehr-
bezirkskommandos, welche jeweils die Bersorgiing
mehrerer anderer Wehrbezirke mit übernehmen
Jede der neuen Versorgiingss tin-d Fürsorge-
abteiliingen wird in der lokalen Presse ihren Ver-—
sorgiings« bezw. Fürsorgebezirk bekanntgeben

Die Empfänger laufender Versorgungsgebiihrnisse
lSoldaien und Beamte, die seit dem 1. 1. 1921 aus
der Wehrmacht ausgeschieden sind, und deren hinter-
bliebenes erhalten ihre Beziige für den Monat Oktober
noch von der Bersorgungsdiensistelle, und zwar soweit
die Aiiszahlung in zwei Teilbeträgen vorgesehen ist,
ausnahmsweise am ersten Zahltage in einer Summe.
Die Zusatzrenten werden für Oktober noch durch die 

 

  auch eine junge »Frau Doktor’ noti«
»Ich bin ber geborene Junggeselle, Dann."

bisher zuständigen Fürsorgestellen gezahlt.

Ab l. November 1935 wird die Zahlung der laufen-

fonenkreis durch die"!zterforgungsavremtngen«der mehr!
bezirkskommandos übernommen. Ebenso zahlt diei
neue Dienststelle im Oktober fällig werdende Abwesen-.
heitszuschüsse. In der Zahlungsart tritt für Empfan-

ger von Beschädigtens und hinterbliebenenrenten inso-

fern eine Änderung ein, als ab 1. November 1935

biefe Gebührnisse für Versorgungsberechtigte der neuen

Wehrmacht nicht mehr an den üblichen Zahltagen am

Postschalter, sondern durch Überweisung auf

bem Postscheckwege gezahlt werben. Ieder

Empfänger von Versorgungsgebiihrnissen aus der

neuen Wikhrmacht erhält im Monat Oktober »von der

zuständigen Versorguiigsabteilung eine Nachricht, ‚aus

der die neue ziiständige Stelle zu ersehen ist«

Eiiglisclie Schleppe in Indien
130 Tote und Verwundete. ‘

Bei der seit etwa 14 Tagen andauernden
britischen Strafexpeditioii gegen aiifständifche
Stämme an der Nordwestgrenize Indiens haben
die sbritischen Truppen am Montag-morgen eine
ernste Schlappe davongetragen Eine englische

Abteilung geriet in der Nähe des Nahazki-Passes
im M-ohinaiid-Gebiet in einen Hinterhalt. Sie

hatte dabei an Toten und Verwundeten 130 Aus-
fälle. U. a. wurden zivei britische foiziere ge-
tötet unb zwei weitere verwundet. Jnsgesamt
sind 15000 englische Soldaten an den Operatio-
neu beteiligt, die mit Flugzeugen Kavallerie,
Taiiks. Jiifaiiterie und Artillerie durchgeführt
werden

Politische Kiiiidgetuiigeii gegen die
Tichechiislotvaiei.

Vergeltungsniaßnahmeii gefordert-.

Am Sonntag fanden in einer Reihe poliiischer
Städte große Massenkundgebungen gegen die
Unterdrückungsinaßiiahmen statt, denen die pol-
nische Minderheit in der Tschiechoslowakei aus-
gesetzt ift. In den angenommenen Entschließun-
gen werden die polnischen Behörden aufgefordert.
die tschechiischen Schulen auf polnischem Gebiet zu
schließen und Beschränkungen gegen die wirt-
schaftliche Betätigung tschsechsisctier Staatsangehü-
riger in Polen einzuführen. Darüber hinaus
heißt es in ben Entschließungen man könne die
»barbarische Behandlung der Polen
in der Tschechoslowakei« nicht mehr län-
ger dulden Es sei an der Zeit, mit Kundgebiin-
gen und papierenen Entschließungen aufzuhören
Man müsse nun auf »die tschechische Brutalität«
die gehörige Antwort geben Die polnische Re-
gierung müsse sich der bedrohten politischen Be-
völkerung annehmen, indem sie die urpvlnischen
Gebiete is zur Osirawiiza dem Mutterlaude ein-
verleibe. In Telegrammen an den General-
iiispekteur der polnischen Armee erklärten die
Bersainmelten ihre Bereitwilligkeit, „blutige
Opfer auf sich zu nehmen“, unb richteten ask ihn
den Appell, die »von den Tschcchen gerauszien
polnischen Gebiete wieder Polen einzuverleiben«.

Ist If

-—— Zwei Tote bei einem Aiitoiinglück. Aus

der neuen Landstraße zwischen Singen bei Dur-

lach iinsd Wilferdiiigeu studen) ist Montag ein

Feriilaistzug mit einem Lastaiito zusammen-

gestoßen, auf dem sich acht Notstandsarbeiter be-

fand-en. Die Insassen des Lastaiitos wurden
heraiisgeschlendert. Zwei blieben tot am Platze-
fünf wurden schwer verletzt. Der Fernlastzug ist den Versorgungsgebührnisse für den bezeichneten Per-
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»Na, wenn nur erst die Rechte kommt.«
»Ich glaube, die kommt nie. bis ietzt hat mir

wenigstens noch keine gefallen Laß mich also
lieber Erbonkel bei Euch werdenl«

»Na, wie Du willst, aber nun mit Deinem
Segen will ich meine Braut aufsiichen Du mir
den Gefallen und schreibe an Manfred. Er ist ein
Querkopf, also kläre ihn auf, beruhige ihn, wenn
esl Inötig ist. Du kennst den Bengel ja besser als
K) «

»Ja, ich war immer fein groß-er Briider.«

«»So, dann ist alles erledigt Und wenn Jna
Rieichsleedieii es sich nicht anders iiberlegt hat und
noch im letzten Moment «nein« sagt, wird das
Aufgebot gleich bestellt, und zu Ostern wird ge-
heiratet. Ganz kleine Hochzeit, nur im engsten
Familienkreis, aber effeff, ich habe noch ein Rhein-
wesinchen i'm Keller, ein Weinchen prima Marte-
sage ich«Diri Schreibe das dem Manfred doch
auch gleich, daß er dazu herkam-wen muß. Addio,
Jungchenl«

»Weidm-annsheil, alter Herri«
Der Freiherr Rudolf von Maltinehdenow

erhob sich. Der Familienrat war beendet und zu
seiner Zufriedenheit. Nun aa«lt’s, das Rad ins
Rollen zu bringen

Er war dabei in recht ovtimistischer, unter-
nehmender Stimmungi Alles würde gut, alles
würde glänzend werden Was ihn anbelangte, sah
er Jedenfalls die Zukunft nur im rosigsten Lichte.

Drittes Kapitel.

»Zum Dann-erweisen links überholen!“
Der Lenker eines mittleren ringsherum mit

Leinwand verhangenen Frachtautos winkt erregt
einem Radsahrer an, der trotz des plätschernden
Landregens mit einer Zigarette im Mund seelen-
ruhig auf der falschen Seite vorbeistramvelt.

,,Schlafen Sie nicht, junger Mann!“
Ein wiischeliger blonder Jungenskopf mit einer

roten Baskenmütze sieht hinter der Leinwand her-
vor, zwei braune Augen sehen den Rad-fahr» «
strafend an.

» ,,Unverschäsmter Bengel, Deine Pneumatiks laß s
Dir nur zu Hause von Batern versoshlen1«  

nicht so feini
Marie: Biitterblume mitfünf Prozent Rabattl«

dsavsoiigesabren
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Unter der Basteiimiiize lacht es.
»Daiike schdii, gleichfallsl Aber warten Sie

doch mal ein bißchen Sie können helfen!"
»Was denn nicht sonst noch?"
»Na, Ihre Karte ist ja doch vier-bogen da

können Sie sich ja hier nützlich machen. Da briiben
Im» »Ah-wachen Ochsen« laden wir gleich einen
Kübel Margarine ab!”

Der Radsasbrer zögert bebustigi. Das Aiito
halt, der Chauffeur springt auf der einen Seit-e
ab,_auf der anderen tut dasselbe der blonde
Wuichelkvpß der sich erstaunlicherweise als ein
recht hübsches Mädchen entpuppt. «

,,All-erhaud Hochachtungl« «
»Na, was stehen Sie denn so und glotzen mich

so dämlichan -——— ba helfen Sie lieber anfasseiil«

Der Radfahrer ist total erschüttert abgestiegen
Sie dirigiert ihn »k-urz an die Seite des Chaufi
fseiirs, der das-bei ist, einen Kübel vom Auto zu
rollen, während sie die Tür desselben offenhält.

»So, bitte. ein bißchen flinki Tun Sie nur
Es ist prima trustfreie Margarine.

»Aber sagen Sie»inal, Fräulein ——”
»Wie meinten Sie?«
»Ich meine, daß man nicht einfach die Leute,

die man trifft, als Schwerarsbeiter mißbraiichtl«
,,Mißbraiicht? —- Sie haben uns doch am.

gerempelt, Herr -—-"

"mit‘m“?! Rekchsleeiden.« _ .
»Wie, Reiß-leder? — na auch Gilt _ also immer

tiichtig helfen, Herr Rseißleder. Einen Kübel be-
kommt noch der Bäcker Werig, und den dritten der
istsufznann Weiß. Sagt-en Sie etwas, Herr Reiß-
e er « . «

Der also Angixedeie schlixßt die schon zum Ant-
worten geöffneten Lippen wieder, ein Lächeln ckt
über das hübsche frische Isunaeniaesichh zu:

»Na schön, rollen wir also mal Margarine,
aber zum Dank bekomm’ ich dann ’nen Kuß —-
nicht wahr, Fraulem?«

»Na, was denn nicht sonst noch?; Bloß nicht
gleich frech werben, mein ·Sohni« —-

CFortseiiuns soan



Leialie und provinziellen
Zobten am Berge, 2. Oktober 1936·.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

Ichlesierfpiele am Bot-ten.
Das war ein wahrhaft »Lustiger Schläscher

Oabend«, der sich Sonntag-Abend im Gasthaus
«Zur Stadt Breslau« vor einer dichtgedrängten
Zuschauermenge abrollte. Der Verein „Sehlefier-
fviele am Zobten« unter der bewährten Leitung von
Rechtsanwalt Dr. Benthues war der Veranstalter.
Er hatte, um dem Abend die rechte Würze zu geben,
»Die Huxt ei derr HilbichsMiihle«, diesen reizvollen,
von deutschem Humor durchsetzten Durfschwank ei
2 Bildern von Ernst Schenke mit Musik von Walter
Sendler gewählt.

Ernst Schenke ist zweifellos der hervorragendste
der schlefischeii niundartlicheii Dichter der Gegenwart.
Nicht nur als Lyriker in unserer heimatlichen Mund-
art hat er sich einen Platz im deutschen Dichterhain
gesichert und uns Schlesierii die Poesie nahegeführt,
die im schlesischeii Landvolke wirkt und seine Seele
in ihrer Gemütstiefe, ihrem sinniereiiden Wesen,
ihrem Ernst und ihrer Heiterkeit offenbart. Auch
als Dramatiker versteht er es, vollblutendes Leben,
wie es sich im Schlesierlande offenbart, festzuhalten.
Dies ist um fo freubiger zu begrüßen, als bislaiig
gerade die dramatische Dichtung in schlesischer Mund-
art noch im Vergleich zu den iiiundartlichen Dichtlingeii
anderer Landschaften wenig gepflegt worden ist.

Der erste schlesische Dichter, »der es meisterlich
verstanden hat, den Gegensatz zioischeii Schriftsprache
und Dialekt künstlerisch auszunutzen, war Andreas
Grhphius (1616—1664). Sein Baueriiliistspiel »Die
geliebte Dornrose« lenkte zum 1. Male die Aufmerk-
samkeit Deutschlands auf unser Schlesiervolk. Dann
schlief die mundartlichsschlesische Dichtung ihren Dorn-
röschenschlaf, bis sie unser Karl von Holtei, Max
Heinzel und Robert Rößler im vorigen Jahrhundert
wieder zu frohem, frischem Leben erweckten. Dieses
Dreigestirn unserer schlesischeii mundarllichenDichtung
bevorzugte aber wie auch Herniaiiii Bauch Robert
Sabel und ungezählte andere die Darstellung der
derbkomischen Art unseres schlesischen Bauernvolkes,
die mehr den Zweck verfolgte, die Städter zum Lachen
über die Landbevölkeruiig zu bringen. Sie trug
wenig dazu bei, die Gegensätze zwischen Stadt und
Land zu überbrücken, und bie. Achtung vor der
Baueriischaft Schlesiens zu bezeugen, indem sie oft
die geistige Beschränktheit vieler Landbewohner in
nicht gerade vorteilhaftes ·Licht rückte, ja sogar
lächerlch machte. Erst Phito vom Walde war es
vorbehalten, der wahren schlesischeii Baueriiseele
dichterischen Ausdruck zu geben. Die tiefe Tragik,
dies sie aufwühlt, den feinen Humor der lacheiideii
Träne, ihre tiefsiiiiiigen Bräuche, ihre Schmerzen
und reuden, ihre Sorge nnd ihre Liebe, ihr Sehnen
und rbeiten, ihre Hingabe an Gott und Welt und
ihr Aufgehen in ihrem Schaffen an Mutter Erde,
das alles hat er in feinem „Siligvägerla“ wie in
feinem Epos «Leutenot« dichterisch verklärt nnd
dadurch ein wahres Bild des schlesischeii Bauern in
unseren Blsickkreis gestellt.

Auf seinen Pfaden wandelt Ernst Scheiike ; wie
es nicht anders unserer Zeit würdig ist, die dem
Baueriitum wieder zu seiner alten Ehre und zu
Ansehen führen will. Darum verdient er den Ehren-
inalmen eines echten Dichters der schlesischeii Bauern-
ee e.

Oft haben wir seine dichterischen Erzeugnisse im
Ruiidfunk gehört und haben ihn mit Stolz als den
unsrigen geschä t. Wir Zobiener haben auch schon
vor mehreren ahren die Freude erlebt, aus seinem
eigenen Munde seine Dichiuiigeii vortragen zu hören.

Am Sonntag aber war uns ein Genuß seltener
Art beschert, indem wir seinen Durfschwank »Die
Huxt ei derr HilbichiMühle« in meisterhafter Dar-
ftelluiig erleben konnten. Denn jede Dichtung, wie
packeiid sie auch fein mag, gewinnt erst voll pul-
sierendes Leben, wenn sie die ihrer würdige Wieder-
gabe findet. Eine Steigerung erfuhr die wirkungs-
volle Dichtung durch die Begleiimusik, die unser
Zobtener Komponist W alter Se ndler geschaffen
hat. Sie trifft durchaus den heitereii Grundton,
auf den der ganze Schwank gestellt ist. SBriclelnb,
leicht fließend, rollen die Töne; anheimelnb, lieblich,
auffprubelnb, jauchzend erheben sie mit ihren
originellen klangreichen Melodien die Seele der
Hörer zu freudigster Stimmung. Wahrhaft, das ist
eine Musik, wie sie der Dichtung Schenkes würdig
ist. «

Diese Dichtung nun fiihrt uns in die Hilbich-
Mühle, wo Hochzeit gefeiert wird. Der Hochzeits-
bitter, Herr Edi R ausch , tritt auf und macht in
humordurchwürzter Art auf das Kommende auf-
merksam. Hierdurch werden die Anwesenden in
das Ganze eingestimmt. Jii zwaiiglosester Form
erleben wir sodann die Hochzeitsgebräuche, versetzen
uns in die Lage der Lotte Hilbich, der anmutigen
Braut des Heinrich Schinidt, die erst in froher
Erwartung ihres Bräutigams jubelt, dann tief eitl-
täuscht wrd, da der Bräutigam nicht rechtzeitig
erscheint, schließlich aber nach der Aufklärung der
Verspätung wieder im woiineseligsten bräutlichen.
Glücke schwelgt. Diesen Stimmungswechsel gab
Frl. Lonny Schröter aus Rogau meisterlich
wieder. Daß ihr Partiier Edt Rausch ihr eben-
bürtig zur Seite trat, ist bei der hohen schau-
fpielerischen Begabung unseres beliebten Zobtener
Mitbürgers selbstverständlich und bedarf keiner
weiteren Worte der Anerkennung.

Von der für die Brautelterii unangenehmen
La e kann sich nur der eine rechte Vor-
ste ung machen, ber Herrn Theodor
Hünert als Müllermeister Hilbich und Frau
Bardehle als seine Frau in ihrer trefflichen
Wiedergabe der ihnen zugeteilten Rollen zu be-
wundern Gelegenheit halte; der Großvater Hilbich,
den Herr Aloys Bärhold vertrat, war ganz
der uns bekannte Held der Bühne. Er war der alte
Müllermeister, den Schenke im Geiste vor sich hatte,
als er die Dichtung schrieb, wie er leibt und lebt.
Herr So s es B l ü m el wußte den dummen Müller-
knecht mit einer Naturwahrheit wiederzugeben, die
er aunlich war. Die Lachmuskeln waren in reger
c tigkeit. Sie wurden auf den Höhepunkt ihrer
Kraftäußerung gestellt, als Fräulein Scholz, die
kaute Auguste, auftrat. Ihr Kostüm schon, mehr
iber noch die geradezu verblüffende Darstellung der  

alten Taute, jede ihrer Bewegungen, jedes ihrer
Worte, ihr Mienenspiel, lösten Lachsalven aus.
Onkel Gustav, Herr Vu mann, ihr Tanzherr,
trat ihr vollwertig zur Se te. Das Tan paar war
sehenswert für den, der gern lacht. uch Tante
Maria-Frl.Annelies Wohlfahr·taus Slogan,
zeigte ihr hervorragendes schauspielerisches Können
im besten Lichte. Sie und Tante Auguste bewährten
sich als typische Lästermäuler, wie sie allenthalben,
nicht nur auf bem Dorfe, zu finden sind. Ueber
diesen Bauerngestalten trat der BürosVorsteher
Erich, Herr Karl Hahn, vorteilhaft hervor. Er
trug voll Selbstbewußtsein und Stolz fein selbstver-
faßles Tafellied vor, dirigierte den Gesang desselben
unb aeigteflch als intelligenten Gebildeten. der auch
wußte, wie hochgebildet er ist. Der Bauernwelt
gegenüber zeigte er sich als Vertreter der Städter,
der sich als solcher seines Wertes voll bewußt war.

Jnteressant, ganz aus dem Leben heraus, ist die
Gestalt der Mutter Wiesnern gezeichnet. Frau
S ch a d e ck wußte ihr wirkungsvoll zum Recht zu
verhelfen. Geheimnisvoll berichtete sie, wie sie den
Bräutigam mit 2 jungen Mädchen habe lachen und
scherzen sehen, so daß er nicht zur Hochzeit kommen
werde. Erschrecken, Entsetzen- Niedergeschlagenheit
löste ihre Erzählung bei allen Beteiligten aus.
„Streuet Asche auf Euer Haupt; denn Unglück ist.
gekommen über Aegypten« rief sie in Entrüstung
über den ungetreuen Bräutigam aus. Doch alles
fand bald seine befriedigende Aufklärung. Heinrichs
Freund Max, Herr Eberhard Bohnert, trat
mit feinen Schwestern Rosemarie, Frl. Jd a H ein,
unb Grete, Frl. Lisbeth Janke, auf die Bild-
fläche lind alle 3 spielten in anerkennenswerter Ge-
schicklichkeit ein Spiel auf, das allgemein ergötzte und
die schönste Harmonie herbeiführte, so daß jetzt allen
der Hochzeitskuchen köstlich munbete. Die Heiterkeit
fand schier kein Ende. Onkel Koarle, Herr
Herbert Walter, der selbstredend auch Hoch-
zeitsgast war, paßte in seinem vortrefflichen Spiel
in den Chorus der heiteren Gesellschaft. Daß auch
wirkungsvolle Tänze mit allerliebster Musik das
Ganze würzteii, sei nicht verschwiegen.

Den gesamten Jnhalt des Spiels wollen wir
nicht verraten, um denen den Genuß nicht zu ver-
derben, die einer weiteren Vorstellung des schönen
Spieles beiwohnen werden. Denn wir geben der
Hoffnung Ausdruck, daß dieser Schwank noch des
öfteren wiederholt werden wird. Wir erwähnen
schließlich noch, daß nach Beendigung des mit
rauscheiideni Beifall aufgenommenen Spiels, umtost
vom Jubel aller Anwesenden, der Dichter und der
Komponist auf ber Bühne erschienen.

Stolz aber dürfen alle Darsteller auf den Erfolg
des Abends sein. O. K.

Winterfahrplan der Kraftpost
Zobten—Groß-Wierau—Schweidnitz.

Vom 6. 10. ab verkehrt auf der Strecke
Tampadel—Schweidnitz außer den beiden
Marktfahrteii Dienstags und Freitags (ab
Taiiipadel 7,40, ab Schwcidiiitz 13,10) auch
an Soiinabenden ein Oninibus ab Tainpadel
12,00, an Schweidnitz 12,37 unb zurück ab
Schwcidnitz 18,00, an Groß-Wicrau 18,35,
der für Einkäufe und sonstige Besorgungen
in Schweidnitz eine günstige Gelegenheit bietet.
Diese Sonnabendfahrt hat auf dein Rückwege
in Groß-Wierau unmittelbar Anschluß an
den Oinnibus ab Groß-Wierau 18,40, an
Zobteii 19,23, so daß damit Sonnabends eine
durchgehende Verbindung Schweidi·iitz—Groß-
Wieraii--Zobten geschaffen ist. -

Die Winterausgabe des Kraftpostfahrplans
ist wieder zum Preise von 25 Rpf. zu haben.
Der Fahrplan enthält erstmalig die lieber-
sichtskarte der Kraftpoftlinien, die iieiigezeichnet
im Zweifarbeiidruck erscheint, auf der er-
weiterten ersten Uiiischlagseite innen, woburch
bie Karte übersichtlicher und im Gebrauch
widerstandsfähiger geworden ist.

Schlesische Heimatforschung
Die Freunde und Förderer der bisher als

Beilage zum amtlichen Kreisblatt des Land-
kreises Breslau erschienenen «Schriftenreihe
,,Heimat« hatten sich auf Einladung der
Arbeitsgemeinschast für Heimatsorschuiig im
Landkreise Breslau zu einer Versammlung im
Kreishause zusammengefunden. Mittelschul-
lehrer GriegersBrockau und Lehrer Pätzold-
Steine gaben einen Ueberblick über die Ent-
wickelung der Arbeitsgemeinschaft und ihrer
bisherigen Tätigkeit.

Landrat Dr. Gallasch sprach darauf seine
Anerkennung für diese Arbeit aus, indem er
auch besonders der Arbeiten des Schulrats
KobeliZobten über die Heimatforschungen
im Zobtener Gebiet gedachte. Der Landrat
hielt es für notwendig, die- Schriftenreihe zu
erweitern und regte an, ähnlich wie es in
seinem bisherigen Wirkungskreise in Danzig
geschehen sei, umfangreichere Heimatheste etwa
monatlich herauszugeben und einen möglichst
großen Kreis von Mitarbeitern zu werben.
Dabei müsse man allmählich dazu übergehen,
den Blick über die Grenzen der engeren schle-
sischen Heimat hinaus auf den ganzen Ostroum
zu richten. In längerer Aussprache wurden
alsdann gegenseitige Erfahrungen auf dem
Gebiete der Heimatforschung ausgetauscht. Die
Anwesenden waren einmütig der Auffassung,
daß die heimatkundlichen Hefte möglichst volks-
tümlich gehalten werden müssen, denn sie sollen
dem Volke und gerade bem einfachen Manne,
dem Arbeiter,- ethische Werte vermitteln, und
zu diesem Zwecke müssen sie dafür ins Volk
eindringen. Auf Vorschlag des Landrats wurde  

alsdann eine Vereinigung für schlesische·Heimat-
forschung gebildet, der die Anwesenden ge-
schlossen beitraten. Möge es gelingen, die
Liebe zur Heimat unb damit auch zur Scholle
in allen Volkskreisen zu wecken, denn die
Heimatforschung ist eine wichtige Stütze zur
Verbreitung des völkischen Gedankengutes.

Schlesischer Gautag der RSDAP.
Der Gan Schlesien der NSDAP. veranstaltet
vom 25. bis 27. Oktober in Breslau einen
Gautag. Er beginnt mit einem Empfang der
Presse im Rathaus und am Abend mit einem
Empfang beim Gauleiter und Oberpräsidenten.
Der Tag schließt ab mit einer Kulturtagung
im Dpernhaufe. Am zweiten Tage ist eine
Führertagung in der Jahrhunderthalle an-
gesetzt. Am Sonntag, bem 27. Oktober, findet
ein Aufmarsch aus allen Stadtteilen nach der
Kampfhahn zu einer Abschlußkundgebung statt.
An diesem Tage ist auch eine Führertagung
des SS.-Oberabschnittes Südost vorgesehen.

Der Himmel im Oktober.
Die hellen Sommeriiächte sind vorüber und

die Pracht des herbstlichen Sternhimmels zieht
wieder herauf. Jm Nordosten leuchtet als sein
Vorbote das schöne Siebengestirn, auch ,,Glucke«
genannt, auf. Die Planeten Jupiter und Mars
verschwinden in der Abeiiddämmerung am Süd-
wefthimmel,währendinderMorgendämmerung
die helle Venus erscheint. Gegen Ende des
Monats kann auch Merkur am Osthimmel
gefunden werden. Der mattgelbe Saturn steht
bis 2 Uhr morgens am Südhimmel und ge-
währt mit seinem Ringe, durch ein größeres
Fernrohr betrachtet, einen prächtigeii Anblick.
Gegen 22 Uhr stehen die eindrucksvollen Stern-
bilder Leier mit Wega, Schwan mit Daneb,
Adler mit Attair im Westquadranten des
Himmels, während die sternreichen Winter-
bilder: Stier mit dem Siebengestirn, Fuhr-
mann mit Kapella, Orton mit Beteigauze, die
Zwillinge bereits im Osten sichtbar werden.
Um den Scheitelpunkt gruppieren sich die Kas-
siopeia, der Kepheus, Perseus, Andromeda und «
Pegasns. Besitzer selbst kleiner Ferngläser können
bereits an den Sternwolken der Milch-
straße, am Siebengestirn, an den leuchtenden
Steinhaufen des Perseus und am Andromedas
iiebel ihre Freude haben. Letzterer ist ein ganzer
Fixsternhimmel für sich und ist rund 1 Million
Lichtjahre entfernt. (Ein Lichtjahr hat 9 Bil-
lioiien km.) Die Sonne ist schon am 23. Sep-
tember über den
Himmelshalbkugel getreten und schreitet täglich
um eine doppelte Bollmondbreite in südöstlicher
Richtungweitey so daß ihr Aufgang sich fort-
gesetzt verspätet. Der Mond erscheint am 5.
als erstes Viertel, am 12. als Vollmond, am
19. als letztes Viertel und am 27. steht er als
Neumond nahe bei der Sonne, so daß er mit
ihr aus- und untergeht. Jn der zweiten Hälfte
des Monats werden häufiger Sternschnuppen
zu beobachten fein, aber hauptsächlich nach
Mitternacht und in den frühen Morgenstundeii.

Gorltain 2. Oktober. Am 21. September
d. J. waren 50 Jahre verflossen, seit der jetzige
Aliersrentner Karl Johann Gärtner aus dem
Heeresdienst entlassen wurde. Geboren am
16. 9.1861 wurbe er mit dem 6. November
1883 zur 10. Kompagnie, 3. Niederschles. Ins-
Regis. Nr. 50 Lissa i. Posen eingezogen und
in Anbetracht seiner guten Führung (er ist
mit Recht heut noch stolz auf fein Führungs-
zeugnis) am 21. September 1885 nach nur
2 jähriger Dienstzeit als Urlauber zur Reserve
entlassen.

Wernersdorf, 2. Oktober. (Erntedankfest.)
Am Sonntag, den 29. Scheiding feierte die
Gemeinde Wernersdors ihr diesjähriges Ernte-
dankfest. Man hatte dieserhalb die besondere
Genehmigung der Kreisleituiig eingeholt, weil
Gutsherr Botschaster von Moltke nur noch
an- diesem Sonntag in Wernersdorf weilte
und nur so an diesem Tage Gelegenheit
gegeben war, der innigen Verbundenheit
zwischen Gut und Gemeindegliedern sichtlichen
Ausdruck zu verleihen. Das Fest gestaltete
sich dann auch, begünstigt von herrlichstem
Herbstwetter, zu einer vorbildlichen Gemein-
schaftskundgebung des Dritten Reiches. An
dem bunten, siiinreichen Erntefestzuge, derifich
nach 14 Uhr durch die Ortschaft nach der
Festwiese bewegte, mußte jeder rechte Heimat-
freund feine helle Freude haben. Ueber festlich
geschmückter Laubentrlbüne flatterte zum ersten
Male das Hakenkreuzbanner allein. Bürger-
meister unb Ortsgruppenleiter sprachen
begrüßende und gleichzeitig die Bedeutung des
Tages würdigendemarkante Worte. Anfchließend
hielt Votschaster Herr von Moltke die Festrede,
in der er besonders des Bauernstandes als
ewiger Grundlage des ewigen Deutschland
gedachte und zu treuer Arbeit in der Gemein-
schaft ermahnte. Lautreine Lieder unb exakt
vorgetragene Sprechchöre der Schule Wernerss

Äquator auf bie südliche.

 

dors sowie ein empfundener Festoorspruch von
Fräulein König umrahmten die würdige Feier,
die in bem Liede der Deutschen und Horft
Wessels ausklang. Der zweite Teil des Festes
war dem Vergnügen der Kinderfsgewidmeh
die bei Kassee, Kuchen, Würstchen, Reigentanz,
Ballspicl, Wettlaus, Keulenweitwurf, Kletter-
stange, Sackhüpfen u. a. herrliche Stunden
verlebten unb durch ihre spontanen Freuden-
äußetungen die Alten mit fortrissen. Die
von beiden Fräulein Kothe wohleingeübten
Neigen- und Tanzspiele gefielen besonders.
Die treffliche Platzkapelle spielte unermüdlich.
Erst der hereinbrechende Abend machte dem
fröhlichen Treiben ein Ende. Jm Speer’schen
Gasthause wurde dann ,,nach dem Fütteru« —-
bis in den Morgen um die alte Sanle gewalzt.
Bei all diesen Veranstaltungen konnte man
die Glieder der Gutsfamilie immer wieder in
vorbilblicher, innigfter Gemeinschaft mit ihren
Arbeitern und den Gemeindegliedern gewahren.

»Die Wernersdurfer hots nischte gekustl"

Tridnum
in der Herz-Jesu-Kirche zu ZobteniGorkeiii anläßlich
des Rosenkraiiz- und Eriitedankfestes am Sonntag,
den 6. Oktober 1935, gehalten von bem Oblatenpater
Steiidebach aus Breslau.

Donnerstag, den 3 Oktober, um 16 Uhr Predigt
für die Frauen und Mütter, Litanei und hl. Segen.
20 Minuten vor jeder Nachmittagspredigt wird der
Rosenkranz gebetet. »

Freitag, den 4. Oktober, um 6 Uhr Hochamt mit
Generalkommuiiion der Frauen und Müller,«darai«if
Predigt und hl. Messe, um 16 Uhr Predigt für die
Jungfrauen, Litanei und hl. Segen.

Sonnabend, den 5. Oktober, um 6 Uhr Hochamt
mit Generalkoinmunion der Jungfrauen, nachher
Predigt und hl. Messe, um 16 Uhr Predigt für die
Männer und Jungmänner, Litanei und hl. Segen.

Sonntag, ben 6. Oktober, um 6'/‚ Uhr bl. Mess
mit Predigt und Generalkommunion der Maiiner
und Jiingmänner, um 81/, Uhr Predigt und Hoch-
amt, um 10 Uhr Kindergottesdienst mit Predigt und
hl. Messe, um 16 Uhr Schlußfeier mit Predigt,
Sakranientsprozessioii, Te Deum unb hl. Segen.

Beichtgelegeiiheit jeden Morgen von b Uhr ab
sowie nachmittags vor und nach der Predigt.

Amtliche Bekanutmachungen.
Betriffti Personenstands- und Betriebsaufnahme.

Die Aufnahme ist, wie bisher, nach dein Stande
vom 10. Oktober 1935 in Gemäßheit der Ausführungs-
beftiniinuiigen zum Einkommensteuergesetz (Reichs-
iiiiiiisterialblatt 1926) unb zum Körperschaftssteiiers
gesetz lReichsministerialblatt 1926) durchzusnhren.

Essind auszusülleui ·
l. die Haushaltuugsliste von jedem Haus-

haltungsvorstande. »
2. das Betriebsblatt von jedem Inhaber eines

gewerblichen (nicht landwirtschaftlichens Be-
triebes, Lagerraumes oder Büvos eines freien.
Berufes (Arzi, Rechtsanwalt usw.»), von
fonftigen,einenfelbftänbi en Berufausiibeiiden
Personen, z. B. Proviionsreisenden lsofern
sie nicht in einem festen Angestellteiiverhältnis
stehen), von jeder Behörde oder Verwaltung
nnd von jedem öffentlichen Betriebe und zwar
für jedes Hausgrundstück besonders.

3. bie Hausliste von jedem Hauseigeiitiimer für
jedes Grundstück besonders.

Die Zustellung der Listen und Betriebsblätter
erfolgt ab heute. »

Die Listen sind nach sorgfältiger Aiisfiilliiiig und
iinterschriebeii bis zum 12. Oktober d. J. in der
hiesigen Stadthauptliasse abzugeben. Bei Frist-
versäumnis werden die Listen bei Erhebung einer
Einholungsgebühr von 0,50 man. abgeholt.

Zobten arti Berge, am 30. September 1935.
Der Bürgermeistern S ch n a b e l.

Befreiung von Rundfunbgebtihren.

Die Anträge auf Befreiung von Rundfiiiikgebühren
sind in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober im hiesigen
Verwaltungsgeschäftszimmer zu stellen. Die Personen,
für welche die Gebühreii bereits für das vergangene
Hatbjahr erlassen worden sind, haben das Schreiben
des Bezirksfürsorgeverbandes Breslau, wonach sie
dem Postamt zur Befreiung vorgeschlagen werden.
hier vorzulegen.

Zobten am Berge, am 30. September 1935.
Der Bürgermeister. S eh n a b el.

Unentgeltliche Sprechstunden zur Bekämpfung der
Tuberkulose im Monat Oktober 1935.

Die unentgeltlichen Sprechftunben des Orts-
ausschusses zur Bekämpfung der Tuberkulose Breslaii-
Land finden wie folgt statt: ·
in Breslaii, Oderstraße 4 (Staatl. Gesuiidheitsamy

jeden Montag und Freitag von 8 bis 9 Uhr,
in Koberwitz jeden Dienstag, um 101|. Uhr bei Herrn

Dr. med. Loch,
in Zobten Donnerstag, den 3. unb 17. von 15 bis

16 Uhr in ber Wohnung des Herrn Dr. Hoffmann.

UnentgeltlicheSprechstundenfürGeschlechtskiranlie.
Die Sprechstunden für Kreisangehörige werden

nicht mehr durch die Beratiingsstelle der Landes-
versicherungsanstall Schlesien, sondern durch die
eigene Beratung-stelle des Kreise-, im Kreishanse,
Weidenstraße 15, - .

Mittwoch von 12 bis 13 Uhr
abgehalten. Anmeldung im Zimmer 16.

Die Herren Bürgermeister werden dringend
ersucht, Vorsteheiides in ortsiiblicher Weise bekannt-
zugeben.

Breslau, den 16. September 1935.

Der Landrat.

 

 

W. III. 210/32.
Veröffentlicht.
vatm am Berge, am 27. September 1935.

Der Bürgermeister-. S eh n a b e l.
 

Her Erntedanktag 1935 wird ein leuchtendes Fanal auf dem Marsche des geeinten deutschen Volkes
in die große Zukunft Deutschlands sein.



Stat- an umarmen i
· Reiter aus Saiteneiig Hauptstadt

" Breslau, 2. Oktober.
l .

{Wen her Universität. Wegen Er-
tklchens der Altersgrenze ist II. an. Steuernagel,
.«ordentlicher Professor in der (‚i-bangeiifch=iljhe0rP
logischen Fakultät, von den amtlichen Verpflich-
tungen entbunden worden.

Ärztetagung. Die deutsche·allgemeine
äirztlische Gesellschaft für Slifhc'hotheratne hält vom

ö. bis 6. Oktober in Breslau ein-e Tagung ab.

Die wissenschaftliche Tagesordnung steht unter
ider Ausgabe »Se-elenheilkunde in ihren Be-

ziehung-en zur sPshchiatrie, zur inneren Medizin
und zur Erzielningswisfen«f·chaft«.

Menschenleben bei einem Feuer
in Gefahr. Montag vormittag wurde die
Feueiwahr nach dein Hain-se Dominikanerplatz 5
’genufen. Jn dem unter der Treppe gelegenen
Lagerkeller brannten Papier-ahfälle, Holz, Kohle
und die hölzerne Decke mit Balken-lage. Durch
einen Rohrschacht war auch ein Türrahsmen mit
Berkleidung im Hasusflur vom Feuer erfaßt
worden. Das Treppeuhaus war so stark ver-
qualmt, daß nicht möglich war, in die oberen
Stockwerk-e vorzudringen. Von dem etwa 3 Meter
tiefer gelegenen Nebenidiach Dominikanerpslaiz ‘3
rief ein Mann um Hilfe unter Hinweis auf die
nach dem Graben zu gelegenen Geibäsiideteile
Gleichzeitig riefen aus einem im 4.. Stock nach dem
Graben zu führen-den Fenster Frauen um Hilfe.
Sie hatten sich in das Hinterziminiser zurück-
gez-ogien, wurden aber auch hier durch den starken
Qualm gefährdet und fürchteten, zu ersticken.
Unter Überwindung erheblicher Schwierigkeiten
gelang es, einen Hakenleitergang nach dein
'4. Stockwerk herzustellen und in die Wohnung
einzudringen. Mit Hilfe einer von hier aus nach
idem Dach geführten Hakenleiter wurden mit
Unterstützung der auf dem Dach befindlichen
Feuerwehrmänner drei Frauen und ein Knabe
nach dein Neben-doch in Sicherheit gebracht. So-
weit notwendig, wurden sie mit Sauerftoff be-
handelt. Das Feuer, das wahrscheinlich durch
Fahrlässigkeit beim Unigange mit offenem Licht
entstanden war, konnte nach etwa LJHstsündiger
Tätigkeit gelöscht werden.

M

« an: iiiii an Siiiiiiiiiiiii
Einweihung als Iaaunasort.

Nächsten Sonnabend und Sonntag Taguug der

«- schlesischen slleuipucn

Schweidniiz wird kosinsinenden Sonnabend und
Sonntag die Vertreter des fchlesischen Kleinpner-,
Jnstallatenri und KsuspferschmiedesHandtverks be-

grüßen können. Am Sonnabend, dein Ober-
mei’ftertag, wird die Tag-un«g im »Deutschen Haus«·
eröffnet. Der Geschäftssüxhrer bei der Bezirks-
istelle Schslesien wird über ,,Meistertitel und Hand-
lverkskarte« sprechen. Sonntag früh 9 Uhr be-
jginnt die Haupttagaing in der »Braukominiune«.
iEs werden Herr Derlien aus Berlin als geschäftss
führendes Vorstandsmitglied des Reichsinniungsi
sberihansdes über »Allge«meine Fragen unseres
Handwerks« und der Geschäftsführer der Bezirks-
istelIe Schlesien über „Steuerfragen des Hand-
Elverks« sprechen. Während der Tagunig wer-den
»die Ehefrauen der Meister die Sehenswürdig-
Fett-en der Stadt besichtigen.

. Ist t

z: Wilhelm Schoepke gestorben. Nach einem
sangen und gesegneten Leben ist der einstige erste
Vorsteher der Schweidnitzer Kesselstiftung, Wil-
helm Schoepke, in Kanth, das er sich als Ruhesitz
gewählt hatte, gestorben. Viele Schweidnitzer,
und vor allem die einstigen Zöglinge des Kessel-
ftifts, werden sich des heimgegangen Erziehers ge-
wiß gern erinnern und ihm ein treues Gedenken
weit iiber das Grab hinaus bewahren.

= Von der Kreiswallung her Deulschen Arbeitssranl
Schweldnih. Am 1. Oktober trat für das Winterhalbjahr
1935/36 folgenhe Dienstzeit in Kraft: Montag bis ein-
schließlich Freitag vormittags von 8 bis 13 Uhr unh nach-
mittags von 15 bis 18.30 Uhr, Sonnabends von 8 bis
13.30 Uhr.

— = Feslgenommen (Polizeibericht). Ein wegen
Urkundenfälschung steckbrieflich gesuchter Mann
ist in Schweidnitz festgenommen worden.

III Il·

U Grädilz. Einem Schwindler zum
Opfer gefallen. Jn der vorigen Nacht
wurde aus dem Wege Pilzen-Gräditz ein hiesi-
ger Landwirtssohn, der auf dem Fahrrad fuhr,
von einem Krastradfahrer angehalten und ge-
beten, ihm für kurze Zeit das Fahrrad zu leihen,
damit er seine Frau suchen könne, die in der
Dunkelheit nicht zu finden sei. Der Tausch mit den
Rädern wurde vollzogen. Der Kraftradfahrer
brachte aber das geltehene Fahrrad nicht zurück.
Der Radfahrer mußte das geliehene Kraftrad
nach Gräditz schieben, da es ohne Betriebs-
ftoff war. Die Ermittelungen blieben bisher
erfolglos. Das Krastrad, das anscheinend gestoh-
len ist, ist fast neu, führt hie Zeichen I K 78 824,
hat die Marke F. N., ist schwarz lackiert und mit
Ehrom-Bernickelung. Das entliehene Fahrrad
war schwarz, viel gebraucht u. ohne Erkennungs-
zeichen. Eigentümer des Kraftrades können sich
bei der Ortspolizeibehörde Gräditz melden. Der
Landwirtssohn ist durch seine Gutmüttgkeit fein
Fahrrad los. —-— Die Arbeitsdienstmän-
n e r, die das halbe Jahr Dienstpflicht hinter sich
haben, sind entlassen. Anfang Oktober werden die
neuen Arbeitsdienstmänner, die ein Jahr Dienst
zu leisten haben. eingeftellt. .

Sechsjähriges

 ‚l
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Auch d e lkeiufte woll

    
en den bhrentags des de
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tschen Bauer

Sie tragen Blumen und Zweige, Ähren unh Früchte aus den heimatlichen Gärten in die Schul-
zimmer, winden unter der verstäiidiiisvollen Anleitung von Lehrern und Lehrerinnen Ernte-

kränze und Girlanden, stellen Fruchtkörbe zusammen und schiniickeii die Zimmer.

s .

an... "
sc. Wohl-iu. Schlesieiis Motor-SS

holt die Standarte ein. Das neue, in
Nürnberg vom Führer geweihte und der 9. SS=
Motorstandarte verliehene Feldzeichen wurde von
der schlesischen Motor-SS feierlich nach Wehlau,
dem Sitz des Siandartensührers, eingeholt-. An-
wesend waren die Staffelführer I (Oppeln), II

  

Atti

(Breslau), III (Freibnrg) unh Abordniingen der .
Staffel II, her Stabstrupp und der Sturm I/70
Wohlau. Nach einem Marsch durch die Stadt
hielt der Führer der 9. SS-Motorst-andarte, SS-
Sturmbannführer TschimpkesWohlau, eine kurze
Ansprache, in der -er auf hie Bedeutung des
Feldzeichens hinwies und die Weihe der Standarte
durch den Führer schilderte. Nach einem ab-
schließendens Trenegelöbnis wurde die Standarte
unter den Klängen des Präsentiermarsches in die
Diensträume der Standarte gebracht.

fc. Wohlau. Kind im Bett erstickt. Die
Frau des Arbeiters Blaschei in Winzig sand, als
sie von Besorgusngen zurückkehrte, ihr 15 Monate
altes Kinid tot im Bett vor. Der Arzt stellte fest-
dasz der Tod durch Ersticken eingetreten war. —

Mädchen am Ofen
sch w e r v e r un g l ü ck t. Die sechsjährige Toch-
ter des städtischen Arbeiters Reicheli in Wiiiizig
machte Feuer im Ofen an. Dabei wurden ihre
Kleider von den Flammen erfaßt. Das Kin er-
litt schwere Brandwunden am ganzen Körper und
liegt nun im Krankenhaus bedenklich danieder.

sc. Ohlau. Anerkennung für jugend-
liche Lebensretter. Der 13jährige Schüler
hans Ulbrich in Thiergarten, Kreis Ohlau, hat
am 10. Juni den vierjährigeii Knaben Monse aus
der Oder vom Tode des Ertrinkens gerettet. Der
Regierungspräsident hat dem Ulbrich für die trotz«
seiner Jugend mit Mut und Entschlossenheit aus-
geführte Tat seine Anerkennung ausgesprochen.

** Peislersdors Unfälle. Ein hiesiger Kraftrad-
fahrer verunglückte an der Gefahrenecke in Peterswaldau,
Während der Fahr-er mit dem Schrecken davonkam, erlitt
die Beisahrerin schwere Verletzungen. -—- Eine Bäuerin
wurde beim Füttern von einem Ochsen derart ins Bein
Gefäßen, daß sie ärztliche hilfe in Anspruch nehmen
mu 2.

fi’. Saulbriid'. Scheune eingestürzt.
Am Montag ereignete sich bei den Arbeiten an
her Peile ein Einsturz. Durch eine kleine Ber-
legung des Laufes der Peile am Grundstück des
Stellmacherineisters Opitz gelangte man zu nahe
an die Scheune. Jn den Nachmittagsstunden
stürzte plötzlich die Giebelwand der Scheune ein.
Glücklicherweise sind bei dem Einsturz Menschen
nicht zu Schaden gekommen.

sc. Waldenburg. Bergleute aus Eng-
land zurückgekeh r t. Die Waldenbsurger
Bergleute, die längere Zeit Gäste englischer Ar-
beitskaimeraden waren, sind jetzt zurückgekehrt Jn
einer dreiwöchigen .Z,eltlag·erzeit lernten sie eng-
lische Wesensart rennen. Sie hatten auch Ge-
legenheit, ihre deutsche Auffassung zu erläutern
und Verständnis zu finden. Sie bereisten an-
schließUd einige Arbeitsbezirke und fuhren in
englische Kahlenibergaverke ein. Besonders ein-
drucksvoll war der Asbschiedsabend der sie noch
ein-mal mit ihren englischen Freunden bereint'e.
Auf deutschem Boden wurde ihn-en im Breiner
Rath-aus ein festlicher Empfang zuteil.

dr. Wiistcgicrsddrß Der ältesst e Brun-
nenbauer im Kreise. Nur noch wenige
Männer gibt es im Wald-enburger Biergland die
heute noch den Beruf des Brunnenbauers aus«
üben. In Ober-Wüstegiesrsdors ist es der Brun-
nenbaner Neumann, der aus einer alt-en, den
gleichen Beruf ausübenden Familie entstammt P
und heute noch im Alter von 70 Jahren sein-e Be-
rufspflicht voll erfüllt. »Bater Nieumann« kann
sich rühmen, im Wald-enburger Kreis die meisten
Brunnenbauten ausgeführt zu haben.

** ObcriWüftcaiersdorf. Riese n pi i a. Der
Steinarbeiter Karl Kleiner fand auf hem Stichen-
berg (hinter dem Steinbruch) einen Zwillings-
ftelnpilz, der noch kernig-esiind war und 4% Pfuan
wog.

 

(Evangelischer Bilderdiensi —— K.)

 

f = Wüstegiersdorf. Kind in die Jauche-
grube gest ürzt. Ein kleines Kind fiel in
einein unbewachten Augenblick in die dem Bauern
K. L. in Donnerau gehörende Jaiichsegrube Nur
dem rechtzeitigen hinzukommen des Vaters ist es
zu verdanken, daß das Kind nicht ertraiik und,
obwohl bewußtlos, so doch lebend herausgezogen
werden konnte. Die Grube war nur notdürftig
mit morsch-en Brettern bedeckt.

sc. Landeshul. Tödlich verlaufener
Berkehrsunfall. Auf der Straße in der
Nähe des »Freundlichen hain« ereignete sich am
Sonntag ein schweres Verkehrsunglück. Der 30
Jahre alte Postkraftwagenfahrer Gerhard Leh-
mann aus Landeshut, der sich mit zwei Freunden
zu Fuß auf hem heimweg befand, wurde von
einem Landeshiiter Personenkraftwagen, dem ein
nicht abgeblendetes Krastrad entgegenkam, erfaßt
und zu Fall gebracht. Lehmann erlitt einen
schweren Schädelbruch, der den Tod zur Folge
hatte. Die Unsitte des Nichtabblendens ist wieder
einmal die Ursache, daß ein blühendes Menschen-
lebens vernichtet worden ist.

sc. Hirschberg Wegen schwerer Ver-
stöße in haft genommen. Die Staats-
polizei teilt mit: Auf Grund schwerer Verstöße
gegen die Gesetze ist der frühere Verlagsleiier und
hauptschristleiter des ,,Beobach·ter im Jser- und
Riesengebirge«, Paul Willi Jakubaschk, in haft
genommen worden. Er sieht der Bestrafung
durch das Gericht entgegen. Jm Zusammenhang
mit dieser Angelegenheit wurden ebenfalls Ehars
lotte Drobek in Löwenberg und der ehemalige
Angestellte des Beobachters, Kundt, in haft ge-
nommen. . ·

sc. Görlilz. Mit der silbernen Saar-
gedenkmünze ausgezeichnet Dem Ar-
beitsfiihrer Thom, Dienstleiter beim Stabe des
Arbeitsgaues X, ist vom Minister für Bolksauf-
klärung und Propaganda, Dr. Goebbels, die sil-
berne Saargedenkmünze übermittelt worden. Diese
Auszeichnung ist eine Anerkennung für die Ber-
dienste, die sich Arbeitsführer Thom um den Saar-
kampf und um die 2000 jungen Saarländer er-
worben hat, die var her Abstimmung im Arbeits-
gau X, Niederschlesien, die Dienstzeit abgeleistet
haben.

sc. Groß-Ren J a g d g l ü ck. Graf Gotthard
Schaffgotsch erlegte im Forstgebiet Jser (Dauer:
hüttenbrunnen) einen kapitalen Sechzehnender.
Außerdem wurden noch ein Bierzehender im Ge-
biet Jakobsthal und ein Zehnender im Forstgebiet
Steinrücke erlegt.

sc. Kohenau. Feuer auf einem Klein-
bahnhof. Auf dem Bahnthof der Kleinbahn
L«u.ben———Koizena-u brach durch Fiinskenflug aus
einer Maschine Feuer aius. Den Flammen fielen
mehrere Stapel Bashnschtvellen zum Opfer. Durch
das Eingreifen der Feuerwehr und der Arbeits-
idienstabteilung konnte der Maschinenschiippen ge-
rettet werden.

‚* OPPFIIL 4 0 J a h r e S old a t. Obermusik-
Meister “Butter, seit End-e der Besatzungszeit Leiter
des Oppelner Musikkorps, kann am 1. Oktober auf
eine 401ahrige Militärdienstzeit zurückblicken.

sc. Gleiwitz. Zum Frontfoldaten-
treffen am 12. und 13. Oktober. Das
erstevberschlesische Frontsoldatentreffeu in Glei-
mit) unh Hindenburg findet am 12. unh 13. Okto-
ber statt. Au diesem Treffen werden sich außer
den Frontkamvferm Kriegsbeschädigten und Hin-
terbliebenen von ganz Schlesien auch Abordnungen
aus fast allen Teilen des Reiches beteiligen.
Reichskrieasopfcrflihrer Pg. Oberlindober wird
bereits Sonnabendmittag in Gleiivitz eintreffen.
Außer den Behördenvertretungcn aus der ganzen
rovinz werden auch führende Persönlichkeiten

der Politischen Leitung an diesem ersten From-
kampfertrefsen in Oberfchlesien teilnehmen.

sc. Leobschiitz. Todessturz von der
Treppe. Der 74 Jahre alte Asusziiglek Kon-
stantin Beck aus Sabfchütz stürzte beim Herab-
fpetgen der Treppe so unglücklich- daß er be-
finninrgsilos liegen blieb. Erst am nächsten Morgen wurde er von feinem Sohn dem Mühlen-
beskher Deich tot ausgefunden

Eiermann"MWM
iEinstellungen Ende Oktober oder am 1. nmnoä.’

J 

Die Rekruteneinftellungen ins Heer unh hil
Lustwaffe finden in diesem Jahr in den letzten
Oktobertagen oder am 1. November statt. Die
Rekruten werden durch Geftellungsbesehle der
Wehrbezirkskommaudos einberufen. Die Ge-
stellungsbefehle werden den zur (Einheilung
kommenden jungen Männern Ende September
oder Anfang Oktober zugehen.

Von den bei der Musterung 1935 „tauglich"
befunhenen Dienstpflichtigen können in diesem
Jahr noch nicht alle eingestellt werden, da bereits
eine grobe Anzahl {freiwilliger angenommen ist.
Taugliche Dienstpflichtige, die in diesem Jahr
nicht einberufen werden, erhalten den Ersatz-
reserve I-Scheiu. Sie können, sofern sie bei der
Musterung tauglich I unh il befunden find. in
Ausnahmcfällen noch im letzten Vierteljahr 1935
als Nachersah zur Deckung von Aussfiillen heran-
gezogen werben. Jiu allgemeinen wird ihre Ein-
stellung zum- Dienst in der aktiven Wehrmacht im
Oktober 1936 ersolgen.»Bedingt Taiigliche wer-
den im Iahre 1936 zu iubungen der Erfahreserve
herangezogen werden.

Es wird besonders darauf hingewiesen, dasz
nieder für Freiwillige anfgrund eines ihnen
überfandten vorläufigen Annahmefcheines noch
für bei der Musterung „tauglich“ Befundene
(siehe Entscheid auf dein Musterungsausweiss
1085) ein Anspruch auf Einstellung gegeben ist.
Erst durch lliberfendung des lisiestellungsbefehles
oder Ersatireferoe l-Scheincs erhalten sie end-
gültig Bescheid, ob ihre «L)eranziehung zum Dienst
in der aktiven Wehrinacht im vJahre 1935 erfolgt
oder nicht. Vor der ooreiligen Lösung eines be-
stehenden i)!rbeitboerhältniffe'ß oder dergleichen
vor Eingang des Gestellungshefehles wird des-
halb gewarnt.

Bei der Musterung „tauglich“ besundene
Dienstpflichtige des Jahrganges 1914, hie am 1.
November-r weder einen Gestelluugsbefehl noch
einen ErintireserveEchein erhalten haben, sind
verpflichtet, fich umgebend bei ihrem zuständigen
Wehrbezirlsskoininaiido schriftlich oder persönlich
zu melden. Im übrigen sind alle Aufragen bei
den Wehrbezirkskoniinandos oder das Anbringen
von Sonderwünschen über Einberufung lz. B.
Einberufung zu einein anderen Truppenteil,
llberschreibung aus der Ersatzreseroe l zu sofor-
tiger Ablcistung der aktiven Dienstzeit usiv.)
zwecklos. Sie können nicht beautiootct werden.

Beschränkung der Schweknesihlachtunaeu
Anordnung der Hauploereinigung der deutschen

Viehwirlschafl.

Der Vorsitieude des Schlachtoiehoerwertuugs
verbandes Schlesien gibt die nachstehende Anordi
nung der Hauptvcrcinigung der deutschen Vieh-
wirtichastzur allgemeinen Kenntnis mit dein Hin-
weiß, daiz er jeden Verstosz rüclfichtsslos ahnden
iverde:

» § 1. Die Schlachtungeii und Fleischuinsälie in
fiinrtlichen Schweine fchiachtenhen unh Schweine-
ileiich uiufetzenden Betrieben (Schlachter, Fleischer,
Metzger, Großtleischer, Versaudschliichtereien,
wie:Ichwarenfabritem tszaftivirtfchaften ufw.) fiuo
bis auf weiteres wöchentlich auf höchstens 80 v.
2. der wöchentlichen Schiveineschlachtuugen und
Schweinefleiichuinfätze nach dein Durchschnitt ds-
ållionats Oktober 1934 einzuschränken. Bei der
Berechnung der zulässigen Fleischumsätze ist ein
Doppelzentner Schweiiiefleisch teinfkblieleich
Knochen) einem Schweine gleichznfetiew

.. ‚ 2.. Die Schlachtoiehverwertungsverbiinde
sonnen im Falle eine-s dringenden Bedürfnisses
Ausnahmen zulasscu.

IS 3. Uiibefchadet der Aussicht durch die Schlacht-
oiehverioertuugsocrbäude wird die Überwachung
der Durchführung dieser Anordnung für die
Mitgliedsbetriebe des Reichsinnungsverhandes
des» Fleischerhaudioerks dein Reichsiunungs-
uieiftcr und für die Mitgliederbetriebe der Fach-
gruppe Fleischivareii-Jndustrie der Wirtschafts-
gruppe Lebensinittel-Jndustrie dem Fachgruvpen-
leiter übertragen.

s 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Anord-
nung können mit Ordnungsstrafen bis zu 10 000
Rle belegt werden. Zur Ausübung der Straf-
befugnis beftelle ich die Vorsitzenden der Schlacht-
viehoerioertungsverbiinde zu Beauftragten der
Hauptoereinigung der deutschen Biehwirtschast.

§ 5. Die Anordnung tritt mit oorti e
Wirkung in Kraft. f f g r

= Sonderzug nach Nürnberg. Die sBre‘feftelle her
Neichsbahndirektion Breslaii teilt mit: Aus Anlaß der
Ausstellung ,,100 Jahre Deutsche Eisenbahn« verkehrt
vom 3. bis 7. Oktober ein Sonderng mit 60 v. h.
Fahrpreisermäszigung nach Nürnberg und zurück. Hin-
fahrt am 3. Oktober, Breslaii hbf ab 19.45 Uhr:Riicks
fahrt am 6. Oktober, Nürnberg Hbs ab 19.55 Uhr.
Fahrpreise für hin- und Rücksahrt ab Breslau
3. Klasse 21,60 ‚99.16, 2. Klasse 31,40 ‚M. Anschluß-
erinäßigung zu dem Sonderng im Umkreis bis 100
Kilometer gegen Borzeigen der Sonderzugfahrkarte
50 v. f). Gegen Lösen einer Zusatzkarte kann die Rück-
fahrt auch drei Tage später angetreten werben. Durch
die Ausftellung zeigt die Reichsbahn den hohen Stand
technischer und sozialer Werkarbeit im Dienst der Na-
tion. Die Schau ist nicht nur für den Fachmann, son-
dern für jeden Botksgenossen aufgebaut, um allen einen

.Einblick zu gewähren, was deutscher Geist in 100
Jahren geschaffen hat.

W.A——W——.—W

benannt iei Neiaiiiiiiiieiiiieniu
Ausgabeorl: Breslauiktrlelerw

firietern, 2. Oktober. Die Sudetenländer befinden

sich im Grenzgebiet verschieden temperierter Luft-

massen. Während in Niederschlesien subpolare Kalt-

luft vorherrscht, befindet sich Oberschlesien im Bereiche

subtropischer Warmluft. Eine rasche Änderung der
Wetterlage ist nicht zu erwarten. Weitere Nieder-

schläge werden auftreten. Dabei sind in Oberschlesien
größere Regenmengen wahrscheinlich. »

Aussichten bis Donnerstag: Wechselnder Wind,

meist stärker bewölktes, nebliges Wetter, verbreitete

Negensälle, Temperatur schwankend, im allgemeinen
etwas kühl. ssp « «
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unter Dem Borsitz von Reichsschulungsleiter Dr. Max
Frauendorfer wurde im hause der Deutschen Arbeits-
front in Berlin eine Tagung des Reichsschulungsaintes
der NSDAP eröffnet, bei Der Die Gaiischulungsleiter,
die Leiter der Gliederungen unD angefchlofsenen Ver-
bände der Partei zugegen waren.

Die hitlerjugend gedenkt Hindenburgs. Der
Reichssugeiidführer erläßt an die Eiiiheiten der
HJ den nachsftehenden Tages-befehl: Die deutsche
Jugend gedenkt am 2. Oktober in Treue und
Dankbarkeit des großen Generalfeldmarfchalls.
An allen Standorteii der hitlerjugend legen da-
her im Laufe des Mittwochs Abordnungen der
hitlerjugend, des BdM und des Deutsch-en Jung-
volkes Bluinensträiiße oder Kränze zum Gedächt-
nis Paul von Hindeiiburgs am Ehrenmal Der
(befallenen des Weltkrieges nieder.

Günstiges Gesamtbild der Reichsfteuereinnah-
men. Jm August sind insgefamt 713,2 Mill. RM.
Steuern gegen 642,2 Mill. RM. im Vorfahr auf-
gekommen. Jn der Zeit vom 1. April bis 31.
August 1935 betrug das Auskommen 3657,2 gegen
3207,2 Mill. RM. im"Vorjahre.

Köln als hanseftadt. Ausgrund der Be-
stimmungen der neuen Gemeindeordnung verlieh
der Oberpräsideiit der Rheinprovinz der Stadt
Köln den Ehrentitel ,,s")ansestadt«. Jn einer am
Dienstag abgehaltenen feierlichen Sitzung machte
der Oberbürgermeister von.Käln, Dr. Riesen, von
dieser Ehrung der Stadt Mitteilung.

Amlseuthebungeii. Der Reichs- unD Preußifche
Minister für Ernährung und Landwirtschaft hat Die
beiden Direttoreii holzmann unD hasselbach der Reichs-
stelle für Tiere unD tierische Erzeugnisse (Fleifchver-
sorgung) mit sofortiger Wirkung ihrer Amter enthoben.

Vor dein 17. September geschlafseiie Illischeheii von
dem neuen Gesetz nicht berührt. «Jm Zusammenhang
mit dem in Nürnberg vom Reichstag beschlossenen Ge-
setz zum Schutze des deutschen Blutes unD Der deutschen
Ehre vom 15. September, das Mischehen zwischen Ju-
den uiid Staatsangehörigen deutschen oder artver-
wandten Blutes verbietet, ist vielfach die Vermutung
ausgesprochen worden, daß auch bereits bestehende
Mischehen durch das Gesetz erfaßt werdens Diese An-
nahme ist unzutreffendx der Bestand solcher Mischehen,
lsoweit sie vor Dem 17. September, Dem Tage des Jn-
krafttreteiis des Gesetzes, geschlossen sind, wird durch
das Gesetz nicht berührt.

Deutsch-belgische fivhlenvereinbarung Zwischen der
deutschen unD Der belgischeii Regierung ist am Montag

eine Vereinbarung über Die Regelung der deutschen

Kohlenausfuhr nach Belgien unterzeichuet worden. Die

Vereinbarung tritt am 1. Oktober in Kraft und gilt bis

»zum 31. März 1936. Sie' enthält im wesentlichen die

gleiche Regelung, wie sie bereits im letzten Winter be-
standen hat. ..

150 Jahre finffhauferbuub. Der Deutsche
Reichskriegerbiind ,,Kyffhäuser«, der heute in
34 000 Kamdradschiaften rund drei Millionen Mit-
glieder umfaßt, blickt am 8. Juni 1936 auf sein
150 jähriges Bestehen zurück. Die älteste Stamm-
kameradfchaft des Biindes ist am 8. Juni· 1786
aus Den geDienten Mannschaften des {Regiments
Raumer als Kriegerkameradschaft Wangerin-ge-
gründetworden Die Gründungsurkunden mit
Siegel befinden sich heute noch in Den Händen
der Kameradschaft. Das 1740 gegründete nach-
malige Jnfanteriereginient von Raumer (Nr. 36
der alten Armeeliste vor 1806) hatte eine ständige
Garnison in Brandenburg a. d. havel
W

iliiilaiiat-Riiiiaiiltaii.
Dr. Dorpmiiller ‚am Grabe des Unbekannten

Soldaten- in Warschau.» Der Präsident der Deut-
schen Reichsbahn, Dr. Dorpmiiller, legte am Mon-
tag zusammen mit den ihn bei einem Besuch in
Warschau begleitenden höheren Beamten der
Deutschen"«Reichsbahn einen Kranz am Grabe des
Unbekannten Soldaten nieder. Am Abend gab
der polnische Verkehrsininifter einen größeren
Empfang für die deutschen (Säfte,

Das dänifche Folkeling aufgelöst. Durch königlichen
Erlaß wurde am Dienstag Das Dänifche Folketing auf-
gelöst. Die Neuwahlen finden am 22.· Oktober statt.

Schwere Kserrerurteile in österreich. Das Wie-
tner Militärgericht verurteilte nach zweitägiger
Verhandlung vier Personen, die beschuldigt waren,
sie seien an Vorbereitungshandlungen zu den Er-
eigniffen Des 25. Juli vorigen Jahres beteiligt ge-
wesen, am Dienstag zum Teil zu schweren Ker-
kerftrafen. Der hauptangeklagte Richard Kühnel
wurde zu 20 Jahren, ein zweiter Angeklagterzu
12 Jahren und ein dritter Aiigeklagter zu fünf
Jahren schweren Kerkers verurteilt. Die Ange-
klagte Frau Jrene Rubik wurde freigesprochen.

Rückkehr des Papstes in die Vatikanstadt
Nach fast zweimonatigem Aufenthalt auf feinem
Sommersitz Eastel Gandolfo ist Papst Pius XI.
am Montag nach Rom in die Vatikanstadt zurück-
gekehrt.

Devisenbewirtschaflung in Citaueu. Die immer wei-
ter um sich greifenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten
Litauens, die in den letzten Monaten zu einem be-
schleuiiigten Abfluß des Gold- und Devisenbestaiides
führten, haben Die litaiiische Regierung nunmehr ver-
anlaßt, eine sehr weitgehende Deviseiibewirtschastuiig
einzuführen. Jin Regierungsanzeiger wird am Diens-
tag ein sofort in Kraft treteiides Gesetz veröffentlicht,
das die gesamte Devisenbewirtfchaftung der litauischen
Notenbank überträgt.

Blutige Winzeriinruhen auf Der griechifchen Insel
Leukas. Auf der Jnsel Leukas gingen 4000 Winzer,
in Der Mehrzahl bewaffnet, gegen die Polizei vor und
setzten die Vertreter der Behörden in Der hauptftadt
Der Jnsel ab. Militär unD Gendarnierie, Die aus Pre-
veza entsandt wurden, um Die Ordnung wieder her-
zustellen, wurden von den Ausständischen mit Schüsfeii
empfangen. Bei dem Ziisaminenstoß wurde ein Zivis
list getötet unD Drei Soldaten sowie viele Zivilisten
verwundet. . ‚

Die neue spanische Regierung vor dem Parlament.
Die neue spanische Regierung stellte sich am Dienstag
dem Parlament vor. Die Sozialdemokraten blieben
wiederum der Sitzung fern. Ministerpräfident Charm-
prieta gab eine kurze Regierungserklärung ab. in Der

Iagung Des Reichsschulungsamtes der nsmm.
i

 

 

Der Fililctl ill.·9fisllka.
·Trusivenparade bei Allenstein.

«Der Führer traf Montag gegen 17 Uhr, be-
gleitet vom Reichskriiegsminister Generaloberst
von Blomberg und Dem Obersbefehlshaber des
Heeres, General der Artillerie Freiherr von
irritsch, an ‚Der Stadtgreiize von Königsberg ein.
Auf Der ganzen Fahrt, die iilber Preußisch-Eyla-ii
fuhrte,» bereitete die ostpreußische Bevölkerung
Dem Fiishrer einen überaus herzlichen Empfang.
Von nah unD fern waren die Volksgensoffen in den
festlich geschmuckten {Dörfern ziisamiiiengeströmh
um »den Fujhrer auf der {Durchfahrt zu begrüßen.
Im Konigsbserger Stacdtgesbiet fulhr Der Führer
durch ein Spalier von jiisbieliisden Menschen. Asm
Abend war der Führer Gast des komm-aiidiereiiden
Generals des 1. Armeekorps und Besehlshabers
im Wehrlreis I, Geiieria-lleutnant von Brauchitsch
Am Dienstag früh verließ der Führer Königs-

berg, um die Festung Pillau zu besichtigen. Überall
wuide Dem Führer ein begeisterter Empfang zu-
teil. Jn der Begleitung des Führers befand sich
wiederum Reichskriegsminifter Generaloberst von
Blomberg unD Der Oberbefehlshaber des heeres,

 

General Der Artillerie Freiherr von Fritfch, sowie
der Staatssekretär der Luftfahrt Generalleutnant
Milch unD Der Besehlshaber im Lufttreis I Gene-
ralmajor Schweickhardt. Jn Pillau begab sich der
Führer zunächst zur Kommandantur der Festung,
wo er von dem Kommandierenden Admiral Der
Marinestation der Ostsee, Vizeadmiral Albrecht,
empfangen wurde. Der Kommandant von Pillau
hielt dem Führer Vortrag. Nach Besichtigung
verschiedener Einrichtungen des Standortes ging
Die Fahrt wieder nach Königsberg zurück und
dann weiter nach Neuhausen, wo die Flugabtei-
lungen aus Königsberg und Umgegend aufmari
schiert waren.
Von Neuhausen begab sich der Führer im Son-

derzug nach Allenstein. Auch hier waren die
Straßen mit einer erwartungsvollen Menge ge-
füllt die dem Führer zujubelte. Auf dem Flug-
platz Deuthen waren die Truppen des Standortes
Allenstein zum Vorbeimarsch angetreten. Rings-

um war das weite Feld von Zehntausenden von
Zuschauern umftanDen. Nach dem Vorbeimarsch
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Vor dem Bahnhof in Landsberg: Der Konimaiidant der Ehrenkompan

Jin hintergrund Reichskriegsminister Generaloberst von Blomberg, der Oberbefehls-Meldung.
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haber des heeres, General der Artillerie Freiherr von Fritsch,. unD Der Konimandierende Ge-

neral des 1. Armee-korps unD Besehlshaber im Wehrkreis I, Generalleutnant von Brauchitsch.

Geinrich Hoffmann -- M.)

es heißt, die neue Regierung werde die vom zurück-
getretenen Kabinett eingeleitete Politik fortfetzen. Zur
Erledigung stehe zuerst das Wahlgesetz· Jn dem Mi-
iiifterrat, der der Landtagssitzung vorausgiiig, wurde
vom Jniienminifter erklärt, daß alle Vorsichtsinaßnahs
men getroffen worden seien, um am Jahrestag der
Oktoberrevoliition etwa geplante Linkskiiiidgebungeu,
Streits ufm. zu verhindern.

Auerlil aus aller Welt
Ein gigantifihea Vorhaben.

Uiiteriuiinelung des zum Blanc.

Es scheint, daß endlich, trotz Kriegssorgen unD Un-
ruhen, ein Plan verwirklicht werden soll, der seit 60
Jahren besteht, dessen Ausführung aber immer wieder
verschoben werden mußte. Es handelt sich um die Unter-
tunncluug des Mont Blanc. Ein italienisch-französisches
ShnDitat, an dessen Spitze ein Vertreter von Schneider-
lsrcuzot und der italienische Senator Puricelli stehen, ist
gebildet worden, um eine Mout-Blanc-Tuiinseltompagnie
zu grüiiden. Das Syndsikat glaubt, daß die Beschaffung
des Attieiikapitals, um mit Den Grabiiiigen zu beginnen,
auf keine Schwierigkeiten stoßen werde, Da sich der Tunnel
sehr bald bezahlt machen und den Aktionären, ebenso wie
der Suestanal, ungeheure Dividenden abwerfen werde,
Das Syndikat rechnet Damit, daß täglich mindestens 300
Kraftivagen (Der Tunnel ist nur für den Kraftwagenvers
Behr beftimmt) diesen benutzen werden, von denen eine
geringe Abgabe erhoben werden würde. Dieser Wegzoll
von 3 oder 5 Franken für kleine Wagen und größere Be-
träge für Lastfuhrwerie unD Luxusautomobile würden
allein den Tunnelbau sehr ertragreich gestalten. Das zur
Grabiuig erforderliche Kapital wird auf 50 bis 60 Milli-
onen Mark geschätzt, die Zeitdauer der Arbeiten auf drei
bis vier Jahre. Die Länge des Tunnels von Ehanionix
nach Entreves auf der italienischen Seite würde rund 20
Kilometer betragen, wobei auf Die Unterhöhlung des
grouitenen Alpenmassivs nur etwa 13 Kilometer entfallen
würden. Der» MontsBlancsTunnel würde, sobald er
fertiggeftellt ist, die kürzeste Verbindung zwi-
schen England, Frankreich, holland,
Belgien und Jtalien bieten, durch ihn würde
auch Die einzige Automobilverbindung über die Alpen, die
dem Verkehr den ganzen Winter hindurch offen stände, ge-
schaffen sein, er würde ferner um ein gutes Stück kürzer
als der Simplon- und GotsthardiTunnel sein.

 

—- Bogoljiibows Sieg im Schachturuier. Im
Schachsuiseisterturnsier in Baid Saat-ow, das nim-
mehr beewDet ist, blieb Bogoljusbow mit 8% Punk-
ten überlegener Sieger. Es folgen Heinicke und
Nellftaib mit 6% Punkten vor Hennsisg unD
Säniifch mit 6, Weichert, Vogt tin-d Reinhardt mit
4, Michel mit 314, Brinclmann uuid Ullrich mit
3 Punkten.
W

An lieu Geribiilaal
Schweidnilier Kleine Straftauinieiu
' Sitzung vom 1. Oktober.

Wegen Beleidigung einen Monat Gefängnis
Am 10. April kam es in einer Gbaititätte :„50.

 

 

Zobten zu einer politischen Auseinandersetziing,
bei der der frühere Sozialdemokrat Ernst F. das
Wort führte. Es ging so weit, daß F. einen
alten Nationalsozialisten in schäiidlichster Weise be-
leiDigte. Er griff sogar zum Messer, das ihm aber
von einem der Uiiistehenden entrissen werden
konnte. »Das Asmtsgericht in Zobten verurteilte
F. zu einer Gefäiigiiisstrase von zwei Wochen«
Der Vertreter der Anklage hielt die Strafe für zu
Gering, weil die unverantwortlichen Worte des F.
sich nicht lediglich gegen einen einzelnen National-
sozialifteii richteten, sondern die gesamte Be-
wegung trafen. Ernst F. legte Berufung ein, um
den Freispruch zu erlangen. Der Angeklagte
stellte alles in A«brede. Er war, Wie er sagte,
weder Sozialdemokrat, noch hat er jemals einen
Nationalsozialiften oder die Bewegung angreifen
wollen. Das Urteil lautete auf einen Monat
Gefängnis .

O

§ Ein Jahr Ziichthaus wegen Verlcituiig zum
Mciiieid. Kurt R. aus Waldenburg war im
vorigen Jahr in Untersuchungshaft genommen
word-en. Wahren-d er in eine-m Verfahren wegen
Mißbraiichs Der sllgrntsgeioalt freigesprochen wer-
den mußte, liefern weiteres Verfahren wegen
falschen An-fchu·ld·igung. Im Gefängnis hatte R.
den Versuch-iiuternomm-en, Dvei Kaffiber an seine
Frau zu schniuggelw Dieses Vorhaben wurde
jedochrechtzeitig entdeckt und vereitelt. Der Jn-
halt lief darauf hinaus, daß R. versuchen wollte-
seiiie Ehefraii und einen Zeugen zu bestimmten
Aiissageii zu verleiten. R. hatte im Laufe des
gegen ihn schavebenden Verfahrens auch versucht-
sich als uiiizurechnimgsfähig hinzu-stellen, um
unter Anwendung des § 51 Straffreiheit zu er-
langen. ‚Sie Wsaldenburger Strafkamimer ver-
urteilte ihn wegen Verleitung zum Meineid zu
einem Jahr Ziuhthaus

« § Zuchihaus für Helratsschwindler. Das
hirschberger Schöffengericht verurteilte den Ange-
klagten Win Bahr, zuletzt in Landeshut wohn-
haft, wegen heiratsschwindeleien gemäß dem An-
trag des Staatsamvaltes zu drei Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverlust. Dieser üble
Zeitgenosfe hatte versucht, auf Kosten unerfahrener
Frauen und Mädchen ein behagliches Leben zu
fiihren." Vielen Mädchen und Frauen versprach er
die.Ehe, sedoch nur zu dem Zweck, um ihnen ihre
gering-en Ersparnisse abzunehmen. «
W

Daniel. Wirtschaft unD nur.
Bericht vom Brealauer Graf-merkt

tiir den Relchanöhrstaiid.
Die neuen Oktober-Festpreife für Brotgctreide

ließen im Geschäft keinerlei Ausivirtuugen er-
tennen. Die Umatztätigkcit blieb nach ivle vor
ruhig. Das vorhandene Angebot, das keines-
Wma dringend ertrbeint, genügt völlig der Nach- 

frage. Futterhaser und Furteraerike Nerven m
gehrt. Für Jnduftriehafer sind die Preis-
torderunaen nicht immer durchzuholen. Industrie(
aerste wird gefragt, liebt aber nur in begrenzteuii
Umfange zur Verfügung. Am Mehlmarkt
konnte sich nach der mäßigen Preisverbefserung
kaum etwa-s ändern. Futtermittel bewahren die
stetige Spaltung. Htilsenfrüchte liegen weiter fest.

Notieriingen des amtlichen Großmarktes für Getreide
und Futtermitiel zu Breslau für volle Wagenladungen

in Reichsmark bei sofortiger Bezahlung.

l

 

 

Neugesaf MahlGetreide per 1000 kg fiiiitsrisi Einitsprsl.««ssc’fsess;
frachtfrei Breslau Feciiagei ftzs Mitgift ”um“

vollbft.

Tendenz: ruhig.

Weizen (schl.) til 76—77 kg
gef. u. trock.

Durchfchnittsqual. W II 186 190 -
W IV 188 192 —-
W V1 190 194 —
W VII 191 195 —

Rvggen (schl.) bl 71——73 kg
es. u. trock.

Durchfcgnittsqualit R I 149 153 -·
R III 151 155 —-
R V 153 157 -—
RVIII 156 160 -—

Hafer (schles.) h1 48/49 kg
gef. u. ttocr.

Durchfchnittsqualit. H I 142 -— —-
H lI 144 — .-
H IV 146 —- -...

H VII 150 —- —

M) Braugerfte, feiufte — -— 202
"”" „ gute — —- 185
**) nduftriegerfie 68/69kg —- -- 182
M) ndustriegerfle 63 kg — .- .-
*"‘) Winiergerite 63 kg

vierzeilig §) —- -- 174
M)21Bintergerste, 70 kg

zweizeilig §) — —- 183

Futtergerste (schles.)
hl 61-—62 kg

Durchschiiittsquab GI 154 .- ...
G III 156 — —
G V 15) —- _..

G VII 161 — --   
Amtliche Avtlerungem

Am Bresxaner Großmartt für nicht.

Am Großmarkt im Grofzhandel gezahlte Preise
in Reichsmart.

‘) meiaenmehl.
Type 790.

Festpreisgebiet ll 26,()U. Feftpreisgebiet IV 26,25.
Festpreisgeviet VI 26,55. Festpreisgebiet VII 26,55

Zusüglich 50 Pfg. Frachtausgleich brutto für netto
einschl. Saat frei Enipjangsstaiivii bei Abnahiue vor

mindestens 10 t für Die Basistypen.

”) Roggenmehl.
Type997.

Feftpreisgebietl 21,25. Festpieisgebiet III 21,50. «
Feftpreisgebiet V 21,75. Festpreisgebiei Vlll 22,05. «

Zuziiglich 50«P«fg Frachtausgleich brutto für netto
einschl. Sagt srci Enipfaiigsstation bei Avuahiue von

mindestins 10 t für die Vasistypew

Tendenz: ruhig.

*) Weizeiimehl mit einer Beimischimg von 20 °Io
Auslandsiveizcn Aufschlag von arm. 3.- per 100 kg.
Weisenmehl mit einer Beimischung von 10°/o Aus-
landsiveizen Aufschlag von 0110i. 1.50 per 100 kg.

M)«Roggeninehl Type 815 Ausschlag RM. 0,50
auf Basistype 997.» Roggeniiiehl Type 700 Aufschlag
Hiwi. 1,25 auf Basisiype 997. iltoggenmehl Type 610
Aufschlag fltM. 2,00 auf Basisiype 997.

F u t t e r m i t t el einschließlich Monopolab-
aabe per 100 It‘lgr. Bei Abgabe Des Verteilungs-
handels erfolgen Zuschläge für Verteilung, Un-
kosten und Frachten. Tendenz: stetig. Weizen-
fleie, Preisacbiet II 11.15, IV 11.25, VI 11.35, Vl[
11.40. Ml iRoggenfleie, Preisgebiet I 9.70, lll
9.8t), V 9.95, VIII 10.10; Gerftenkleie 17.20, Lein-
kuihenmevlts 20,00, Ranstucheii, 38proz., iulxisl
15.50, Paluikernkucheninehl, 21proa.*i 18.00, Dt.
Kokoskuchen, 26prozentig’«·) "-—-.——, Erdnuß-
tuchenmehh Hur-wesentlng 10.35, Sonnenblumen:
Euthenmehl, 46proz. 18.50, Extr. Soiafchrvt, 45proz.
K.7t)«,t»;zroii’leiiåerehiiivel MiB18.8(J,BKartvffelflocken,
ari a a ains an .0, iertre r . '40/00 18.80. be iliLIfliic

sit Erreihnete Großhandelspreife bei Bahn-
verladuiig soweit Ware vorhanden.

Wi Zuztiglich 30 Pfg. Ausgleichsbetra
ab Mühle brutto mit Sack. Die Notierungeili
fur· Weizenkleie und Roggenkleie beziehen sich ab
Mühle brutto mit Sack. Die Notierungen für
Gerftenkleie einschl. Futterniais beziehen sich per
100 Klar. Frachtparität Breslau.

*M‘) Ab Zuckerfabrik lose einschließlich Han-
delsspaniie.

Hitlfenfrtikhte, per 100 Klar. frachtfrei
Breslau, Fendenzx stetig. Viktoriaerbsen, inl. 41
bis 44, grune Erbseu 41-—43.

Die Lebenshaltung im September
Die Reichskennzahl für die Lebenshaltiings-

kosten stellt sich für Den Durchschnitt des Monats
September 1935 auf 123,4 (1014 = 100). Sie ist ge-
gengiber dem Vermonat (124,5) nni 0,9 v. H. ges
un en.

Alte Leipziger Lebensversicherung-a-
gefellfchalt auf Gegeiifeirigtett.

Auch im ersten halbjahr 1935 ist ein weiterer Auf-
stieg der Gesellschaft festzustellen. Jn der Todesfall-
Jicherung wurden rund 3200 Versicheruugen über 27,5
Millionen RM. Verficherungssumme abgeschlossen Dei
Abgang ging weiter erheblich zurück. Die Sterblichkeit
hat sich etwa aus Dem außerordentlich günstigen Stand
des Vorsohres erhalten. Am Ende des ersten Halb-
fahres 1935 ergab sich ein Gesamtverficherungsbestand von
643 Millionen RM. Das kräftige Anwachsen des Ver-
sicherungsbestandes und der gute Eingang der Beiträge
vewirkten auch einen beträchtlichen Bermögenszuwachs.
Obwohl Das Vermögen des Auswertungsstocks sich durch
sortlaufende»Uuszahlungen allmählich verringert, ist da-
Gesamtvermogen auf 191,6 Millionen arm. gestiegen. » 



Hilf la list pfer de kauft ständig
Alfred Klappen-, Roßsleischerei. girhwcibnih

Büttnerstraße Nr. 4, Telef. 2574.

Bei Notschlachtungen Tag undNacht
mit Biehauto sofort zur Stelle.

Mild- und
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?- soll der Fußboden staubfrei A f b Q i t5 d i e n s t.

« - Ei sein.Wie praktisch ist dasje-
. ? . K « O

· B handlung mit KlNEb

? B:bnerwachs. Man kann ze u g n l s

« ‑‑ wiederholt nah wischen und

_ - ' - den herrlichen Hochglanz »
einfach wieder auipolieren

5 Dabei behandelt man 4 bis

EI? 6 Parkett- oder Linoleuma ——-—-—-————-——J

bödcn mit einer Pfunddose

ARBEITSDIENST-ZEUGNIS «

««««""««""««" '°"‘°"" ""?.’."‘"' .mmmä'3ßll'ä'52'ßi'.”älfla„m wg: « .

BOHNERWACHS braven. On. M 411.3“.
benannte-brannte Wllll flacher. » 5 ' « » 12 a

M: Os- W a I I
. . ' ' John 4 Staat. «Freud-te Berti-gesund M

» Es sollen öffentlich tneistbietend HWW “H -
«· k- gegen fofortige Barzahlung vers - . "°"' » «

steigert werben: » irr-an. .

UnsSonZnågenitn tåenbädltgbsey VII-« W Mm - 43-5 ’l’ :
na m. rn oten ath. s , . . z
,Deutsches Haus« ' 5'°'“"WMIst-WO- W v . f”; l:

2 Nähmafdlinem ' Auegerehiedcn noch einer Simonisten-noli von ‚ - Wochen nach2 Sofas,

noch versch. Sachen.

Zobien am Berge.

1 Ghaifelongue, l Wärme-
ap arat, Schränlte, Stühle,

Tische, 1 Faß mit Decltel und

Rudolf Buhl, Versteigerer
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 Eine kleine Anzeige
hilft immer zutn (Erfolg.  beitsdiens willi en gleichægestellt ift.

Irr hAus-weis, daß ie ret;psl.cht Dem

Diejenigen Mädchen, die nach Der. 1. Januar 1934 ihre Dienstzeit von 26 Wochen beendet .  
haben. erhalten dieses Arbeitsdienstsgengnis das dem Arbeitsdtenftpaß der männlichen Ar- W1” -

as ArbeitsdienstsZeu nis ist _ « -.
Vaterland gegeni’: er erfüllt haben. "' i

ür die Jnhaberinnen der -

Bestellungen von Urkunden. Die
Standesämter machen darauf aufmerksam,
daß vollständige Urkunden —- gültig für alle
Zwecke —-— am schnellsten ausgefertigt werden
können, wenn der Bestellung 60 Pfg. Gebühr
für eine Urkunde und l2 Pfg. Rückporto in
Briefmarken beigelegt werben.

Noch immer weltwirtschaftlicher
Wahnsinn- Wie kürzlich in Genf mitgeteilt
wurde, starben im vergangenen Jahre rund
2300000 Menschen am Hungertode. Dagegen
wurden im gleichen Jahre 568000 Waggon
Weizen, 144000 Waggon Reis, 260000 Sack
Raffee und 500000 Kilo Zucker vernichtet.

-— Verlängerung des Ausnahmetarifs
für Getreide. Die Pauptverwaltung der
Deutschen Reichsbahnge ellschaft hat auf An-
trag der Landesbauernschaft Schlesien und
der Reichsbahndirektion B reslau die Gültig-
keitsdauer des Ausnahmetarifs 17 B 7 für
Roggen und Weizen und für Mehl aus
diesen beiden Getreidearten um einen Monat,
also bis zum 31. Oktober 1935, verlängert  

Dieser Tarif hat bekanntlich den Zweck,
Transporte von Roggen und Weizen sowie
Mehl aus diesen beiden Getreidearten zu
tragbaren Frachtsätzen in den Zeiten zu er-
möglichen, in denen die Oderschifsahrt infolge
Versommerung oder Vereisung nicht leistungs-
fähig ist. Eine Verlängerung des Tarifes
über den 31. Oktober hinaus ist wahrscheinlich.

Die Arbeitszeit im Reichsarbeitsdienst.
(35 Arbeitsstunden je Woche an den Baustellen.)

Die Leitung des Reichsarbeitsdtenstes hat
mit Wirkung vom l. Oktober eine Neuregelung
der Arbeitszeit für Die Arbeitsdienstpflichiigen
angeordnet, die nach den praktischen Erfahrungen
eine zweckmäßigere Ausgestaltung der zur Ver-
fügung stehenden Gesamtzeit gewährleistet.
Vom l. Oktober an wird die Arbeitszeit ein-
heitltch an den Bausttllen des Reichsarbeits-
dienstes, einschließlich des bin: und Rückmarschs
sowie der Frühstückspause, auf 35 Stunden je
Woche festgesetzt. Diese 35 Stunden verteilen
sich auf fünf Tage der Woche, so daß der
sechste Tag frei ist von Arbeitsleistung an den  

Baustellen. Die Neuregelung soll zunächst für
das Winterhalbjahr 1935-36 gelten. Neben
der Arbeitsleistung auf Den Bauftellen ist die
Er iehungsaufgabe des Arbeitsdienstes von »so
außerordentlicher Bedeutung, daß die durch die
Neuregelung gewonnene Zeit der geistigen und
körperlichen Erziehung nutzbar gemacht werden
soll. Die Erziehungsarbeit wird in jeder freien
Minute durchgeführt. Damit diese Zeit noch
besser ausgenutzt werden kann, ist der vielfach
doch nur als halber Arbeitstag durchgeführte
Sonnabend nunmehr unter entsprechender Ent-
lastung der übrigen Tage für Aufgaben frei
gemacht worden. Jm wesentlichen handelt es
sich hierbei um eine Art Großreinemachen,
das die Arbeitsdienstpflichtigen an ihren Sachen
sowohl wie bei den Räumlichkeiten des Lagers
strikt durchzuführen haben, und das zugleich
einen wesentlichen Beitrag der Gewöhnung an
die Ordnung bildet.

Schlesischer Natur« nnd Tierschußltaleuder für 1936.
Zum 44. Male tritt der Schlesische Natur« unD

Tierschutzkalender mit seiner soeben im Verlage von  

Wilh. Wolffs Buchdruckerei in Nimptsch «l.· Schies
erschienenen Ausgabe für l986 den anvertrauten
Weg zur deutschen Jugend an. Nachdem tititstder
Erneueruu von Volk und Reich Heimat-, Natur-
und Tiers utz als sittliche Pflicht unb heilige Auf-
gabe erkannt sind, ist die unablässige Hinweisnng
unserer Jugend auf dieses große und schöne-»Uns-
gabettgebiet in den Vordergrund der Erziehungss
arbeii gerückt. Der Schlesische Natur-» und stier-
schutzkalender 1986 stellt eine eindrin liebe Erin-
nerung an diese im neuen Deutschland dollditlers
Dem Volk und feiner Jugend obliegende Pflicht zur
Mitarbeit an dem lieben Werk des Schutzes unserer
Natur und ihre Tierwelt dar. Er ist bereit und
bestens geeignet, mit feinem reichen Jnhalt unD
feiner schmucken Ausstattung Kinderherzen zu
erfreuen unD Kinderseelen für die deutsche Heimat
und alles, was in ihr „lreucbt und fleucht«, auf-
zuschließen und ihnen zugetan zu machen. Ungeachtet
des ausgezeichneten, bekannt wertvollen Inhalts ist
im Hinblick auf eine möglichst weite Verbreitung der
wirklich befcheidene Preis von 10 stf., der tote
üblich bei Mehrbestellungen erheblich ermäßigt wird,
betbehalten warben. Der Schlesische Natur« und
Tierschutzkalender ist wieder durch den Verlag der
Wilh. Wolfs’scl)en Buchdruckerei in Nimptsch i. Schlei.
zu beziehen.

Die Stimme des Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

46. Fortsetzung Nachdrutk verboten

»Nein, darüber kann ich Sie beruhigen,« erwiderte
Franz. »Bolten kam erst an, als das Schlimmste bereits
geschehen war.- Er hatte mit dem Tod meines armen Herrn
nichts zu tun."
F »Gott sei Dank,« entrang es sich den Lippen der jungen
rau.
»Weshalb er aber nachher zu allem schwieg und ob er

nicht schon vorher in das Komplott eingeweiht war, das
weiß ich nicht," fügte Franz Burner hinzu.

Er ließ sich nun von Anny eingehend schildern, auf welche
Weise sie nach Paris entführt wurde und wie es ihr dort
erg n .

»Das ist der niederträchtigste Schurkenstreich, den ich
kennei« rief er, als Anny geendet hatte.

Dann sagte er ihr, daß er den Dienst in Nuhland auf-
gab, Da er nicht mehr unter Bolten, dem neuen Hütten-
besitzer, stehen wollte, und eine kleine Wohnung mit zwei
Zimmern und Küche im Norden der Stadt sich einrichtete.
Eine alte 'Frau, welche zwei-mal täglich komme, besorge ihm
das Hauswesen.

»Wenn ich Jhnen eines meiner Zimmer anbieten darf,
wird es mich nur freuenl" meinte er. »Ich bin jetzt ganz
allein und fühle recht o t, daß mir die Arbeit abgeht. Be-
kannte habe ich auch ni t, kam ich doch zwanzig Jahre lang
kaum von Ruhland fort. Gesosrgt ist ja für mich ür die
paar Jährchen, welche ich noch zu leben habe. A er ich
möchte mich gern noch nützlich machen. Wollen Sie zu mir
fiehälm dies die große Rechnung auf Ruhland ausgeglichen

, nnh «
Die junge Frau reichte dem ehrlichen Alten die Hand.

»Guter ranz, ig nehme an, was Jhr mir bietet, denn
heute stehe ch ja no arm und verlassen wie eine Betllerin
auf Der Straße.  

Jn dem Gesicht Franz Burners leuchtete es auf.
»Dann ist es abgemacht. Jch darf Sie bei mir aufneh-

men. Aber — da fällt mir ein, ich habe Ihnen noch immer
nichts; von dem sonderbaren Testantente Herrn Warrens
ge ag .”

»Ein sonderbares Testament —-?"
Es wurde dem Alten recht schwer, die richtigen Worte

zu finden.
»Wir waren alle überrascht ——— umsomehr, als sich gar

keine Andeutung fand, wie die Sache zusammenhing —"
»Ich verstehe euch nicht, Franz?"
Endlich brachte er es heraus, daß Anny eigentlich gar

nicht die Tochter Bernhard Warrens, sondern von ihm nur
in frühester Zeit angenommen und adoptiert wurde.
M»Anm) vernahm diese neue Kunde mit ganz betroffener

teue.
Nicht Warrens eigenes Kind? War es denn möglich?
Franz Burner mußte aber doch das Testament kennen,

und wenn Bernhard Warren es öffentlich bekannt gab, war
ein Zweifel an Der Wahrheit ausgeschlossen.

Und doch vermochte es Anny schwer zu lLassen.
Sie hatte niemals den leisesten Argwo n gehegt, daß

Warren nur ihr Pflegevater sein könnte. Er liebte Anny
wie der ärtlichste Vater, er gab ihr seinen Namen, niemand
nannte sie anders oder sprach Davon, daß sie etwa nicht
Warrens leisch und Blut wäre.

Anny egte die Hand an die heiße Stirn.
Nicht Warrens Kindi Eine Fremde also in seinem Hausei
Sie sann und sann —l
Tausend kleine Züge unD Erlebnisse stiegen vor ihr auf.

Jmmer stand Bernhard Warrens Liebe für sie obenanl Er
war ihr alles im Leben geworden, liebte sie mehr als je
ein Vater sein eigen Kind lieben konnte —- bis zu dem Tage,
Da fie Erwin Boltens Partei ergriff und dem besten aller
Väter tröste.

Und doch —- auch dann war seine Liebe nicht erloschen,
nur sein Stolz, sein Herrenfinn war verlegt.

Und rief er nicht nach ihr in sfeiner Sterbe tunDe‘? Selbst «
im Testament dokumentierte sich eine große 8 rtlichkeit und

"Seele gebucht. 

Liebe: Anny war Universälerbin, ihr gehörte faft alles unD
in ihre Hände war die Leitung des Hüttenwerkes gelegt.

Eine fieberhafte Röte stieg in Die Wangen der jungen
Frau.

»Franz," sagte fie, »von meiner Mutter stand nichts im
Testatnettt?"

,,Nichtsi«
»Und auch Jhr wißt nichts von ihr? Zwanzig Jahre

seid Jhr auf Nuhland gewesen und mein Vater — ich. kann
klein tktticht anders nennen —- hat Euch viel Vertrauen ge-
Jen .« - -
Burner sah.sinnend in Das Grün der Büsche.

»Ich kam damals nach Ruhland als ein Mensch, der";sich
um nichts weiter als seinen Dienst kümmerte,« erwiderte
er. Herr Warren war immer ohne Frau, sprach auch-nie-
mals non der Toten. Sie waren ein ganz kleines Ding mit «
einer Gouvernante unD einer Bonne. Die beiden waren
aber auch neu eingestellt wie die ganze übrige Dienerschaft
und wußten nichts anderes, als daß Sie Anny Warren, Das,
Kind der vor einiger Zeit in irgendeinem Bade gestorbe-
nen Gemahlin des Hüttenbefitzers wären. Wir hatten auch
keine Ursache, etwas anderes zu denken und zu vermuten.
Viel später lernte ich dann einen Diener kennen, der früher
in Nuhland war. Der erzählte, ehe ich es verhindern konnte-
freilich sonderbare Geschichten."

»Geschichten, welche mich unD meine Mutter betrafen?”

»Nicht ganz, aber vielleicht existiert ein Zusammenhang.
Heute darf ich es Jhnen ja sagen, denn wer weiß, wozu es
gut ifti Der frühere Diener wollte behau ten, es wäre
nicht wahr, daß die Gemahlin des Hüttenbe tzers im Bade
ftarb. Sie habe im Gegenteil das Haus ihres Gatten ver--v
lasfen und zwar mit ihrem kleinen Kinde, einem Mädchen.
Warren habe in einer furchtbaren Szene seine Gattin der
Untreue bezichtigt und zwar mit einem früherenJugends
eliebten. Daß Sie nicht dasåenige wären, welches. au

rren als ihre eigenes mit ch nahm, Daran-habe eine

(Fortseßung folgt.)



Sie Music litlii BliliP.
Farbigkeil beherrscht die herbstliche Strickileidueig.

Gehörten schon im Sommer estrickte, gehäielte oder gewirkte
Blasen, Pullover, Westen und "ckchen in den verschiedensten
Farben und Formen, wie Musterungen, unbedingt zum Gar-
derobenbestand jeder Frau von gutem Geschmack-, so ist sie im
herbst ohne diese überhaupt nicht denkbar. Werden doch,diese
verschiedenen Bekleidungsstücke vo der Mode wieder start in
den Vordergrund gestellt. Im G gensatz zur meist sehr weit-
niaschigen Sommerkleidung dieser Art, zeigen sich nun die herbst-
neuheiten fast ausnahmslos dicht und start reliesartig
aus starkem Material gefertigt. Rippen, übersetzte Karomottve,
raupenartige Zickzacklinien auf grobmaschigem Grunde, Schatten-
muster, Streifenanordnungen dergestalt,.daß die meist sehr led-
hafte Grundfarbe der dunklen Rillenmusterung erst bei der Deh-
nung des Gewebes effektvoll sichtbar wird und Messerspitzen- und
Raupenmuster, der Volkskunst- und den Trachtensäckchen ent-
lehnt, die letzteren in ganz neuer Anpassung an die letzten Mode-
gorderungem sind die neuesten Musterungen an den herbsinew
eiten.

Ebenso vielfältig, wie ihre Muster, sind auch ihre Fo rm en.
Allen gemeinsam ein mehr oder weniger langes Schößchen, vor-
wiegend über dem Rock zu tragen. Schließt die eine mit nur
kurzem Schlitz in der vorderen Mitte, so wird die andere bis zum
Rande durchgeknöpft, während ein drittes Modell seitlichen
Schluß zeigt. Der viereckige Ausschnitt ist ebenso modern, wie
der.tleine V=förmige und die hochgeschlagene Form mit kleinem,
gesälligen llmlegl’ragen. Bemerkenswert sind jene Modelle, die
Sattelpassen und Ärmelansätze oder -aufschläge mit stark ab-
weichenden, reliefartigen Mustern zeigen, während das Rumpf-
teil schlichter und der Rücken ganz glatt und einfach gehalten ist.
Besonders wirtungsvoll einige Neuheiten mit stark kontrastieren-
der Smocknäherei am Sattelstück. Nur selten fehlt der Gürtel
an den herbstneuheitem der sowohl abstechend, wie farbig über=
einst-wissend mstrickt aehäielt oder gewirkt, wie auch aus stump-
fem Leder gefertigt ist. Ein sehr praktischer Gürtel, aus Wirt-«
stoss. wie der Jumper gefertigt, zeigt eine a n g e a r b e i t e t e
große Tasche in Briefumschlagform, der sicher der Sport-
lerin sehr willkommen ist, da er sie von einem anderen Behälter
für allen wichtigen Kleinkram und die Börse befreit. Schließlich
ist noch ein lebhaft getöntes, einfarbiges Sportmodell zu erwäh-
nen, das bunt gestreifte Raglanärniel zeigt, vervollständigt durch
eine flache Tasche in Kuvertform im gleichen Streifenmuster,
Schal unb Kappe mit schiefem flachen Kopf, nach Art der Wagner-
appe. ‑

Tütens und Marineblau, Rot und Grün in allen Tönen,
Braun in mittleren Schattierungen mit viel Weiß als Auflage,
Kordelabschluß am Kragen oder Bündchen und schließlich alle
hellen Pastelltöne zur Auffrischung der Grundfarbe, sowie große
farbige Knöpfe rund und viereckig in Glas. Metall, Leder und
holz ftatten alle diese Neuheiten sehr effektvoll aus.

Eva Maria.

 

Kurze Sumatra.
Der Wert der Angorataninivolle Mancher Tiersreund, der

einmal eine Katze als nützliches haustier gepflegt hatte und sie
eines Tages vergeblich rief, fragt sich beim Anblick der gegen
Rheuma empfohlenen Felle, ob überhaupt ausgewachsene Katzen
häufig mit Einwilligung des Besitzers geschlachtet werden. Es
braucht aber weder ein vom Tierschutzgesetz besonders geschütztes
intelligentes Haustier wie die Katze, noch überhaupt ein Tier
sein Leben zu lassen, um Rheuma-, (Sicht: und Ischiaskranken
Linderung von ihren Schmerzen zu verschaffen. Es wird immer
mehr bekannt, daß der edelste Bekleidungsrohstoff, die Angora-
kaum-Wolle, noch bessere elektromagnetische Eigenschaften be-
sitzt. Sie ist viel leichter als Wolle, aber ebenso wärmeschützend,
wtnderbar glatt und weich, fo daß man sie auch auf der bloßen
baut tragen kann, leicht waschbar. Von 80 Gramm strickt man
einen Pulloverl Immer mehr an Schmerzen und Erkältungen
Leidende berichten über die wohltuende Wirkung dieser ange-
nehm zu tragenden hemden und Westen. Beim Kauf muß man
daraus achten, statt der etwas minderwertigeren ausländischen
echte deutsche Angorawolle zu bekommen, die auch vielen Sied-
lern Brot gibt.

Der zeitgemäße Haushalt
Vergeßt den äiirbis nicht

Er, der fehr billig angeboten wird und neben 90,32 v..f).
Wasser und 1,22 v.h. Rohfaser, auch noch 5,15 v.F). stickstofs-
trete Extraktstosse. 0,13 v. 1’). Fett, 0,73 v. 3'). Asche, 1,10 v..f).

  l

Stickitosssubstanz und 1,34 v. f). Zucker enthält.
eignet er sich zur Marmeladeltereitung

»Zu K ii r b is m a r m e la d e wird schöner gelber Kürbis ge-
schalt,»das Keriisleisch mit silbernem Löffel herausgeschabt, darauf
in Stuckchen geschnitten und mit wenig Wasser zum Koch-en ge-
bracht. «Musweich, wird ihm dann als Gewürz ein halber Tee-
loffel Zimtpulver, Ingwer nach Geschmack, der ausgepreßte Saft
von ein bts zwei Zitrouen und deren abgeriebene Schale bei-
gefugrY Mit Zucker gut gefügt, wird er unter öfterem Rühren
in vreitflachigem Topf dirkschwadig eingekocht. Daraus in ge-
schiwefelte Glaser gefüllt und mit Pergament- oder Glaspapier
verbunden.

Ganz vorzugiich

Sehr gut ist aber auch Kürbis-Äpfel-Marmelade.
Zu dieser werdengleiche Gewichtsteile Kürbis und Äpfel ge-
nommen (auch Fatlapfel eignen sich dazu), die letzteren ungeschält
unduiit Kerngcslzause (nur Wurm- und weiche Stellen ausge-
schnitten). Das durch ein Sieb gestrichene Apfelmus wird mit
cdem weichgekochten Kürbis gemischt, als Würze entweder Zimt,ukfkogwer oder Vanille und Zucker beigefügt und unter öfteremRuhren zu steifer Marmelade eingekocht.
Kürbismarmetade mit Birnen. Zu dem weich-gekochten Kurbismus suge man die gleiche Menge Birnenmus,das man aus reifen, weichen, aber ungeschälten Birnen gewonnenhat. Als Gewürz eignet sich Zitronensast, -schale, Baniile und

Jngwer.
nKurbismarmelade mit Pflaumen. Gleiche Teile

Kurbks und entsteinte Pflaumen werden unter öfterem Rühren
dick»emgekocht, als Wurze einige zerschlagene sBflaumenferne bei-gesugt und nach Bedarf noch gefügt,

O

Was man beim Bereiten von Apfelgelee beachten sollte. ZumApfelgelee eignen sich nur die als sog. Wirtschaftsäpfel angebote-nen Sorten, die noch nicht ganz ausgereift, eine besonders hoheGeliersahigteit besitzen. Die Äpfel werden ungeschält (daunter der Schale der Gelierstosf sitzt) nur von Stiel und Blütenbefreit, zerschnitten mit Wasser bedeckt, zum Kochen ausgesetztdann aus ein ausgespanntes Seihtuch zum Ablaufen des Saftesgegebenn Dieser wird abgewogen, auf je ein Pfund Saft einhalbes bis ein Pfund Zucker gerechnet und in weitem, fettsreiemoffenen Topfe solange gerecht, bis ein auf Porzellan gegebenerTropfen perlartig stehen bleibt. In saubere Gläser gefüllt wer-den diese mit Pergamentpapier verbunden und etitettiert introckenem, spater frostfreiem Raume aufbewahrt.
Sterilisieren der Früchte im Gasbraiofen. Sind Gläser undGummiringe in tadelloser Verfassung, so kann man in ihnen ohneviel Arbeit, alle ublichen Früchte mit wenig Zucker als Winter-

tvnserven haltbar machen. Recht dicht eingefüllt unb mit Silber-
loffel festgedrückt, fülle man sie nur zur hälfte mit leichtemZuckerwasser an, da der Inhalt noch Saft abgibt. Stelle sie
dann "mit kleinen Zwischenräumen auf ein Backblech, das manmit«1v—18sacher Lage, durch kaltes Wasser gezogenem Zeitungsspapier bedeckt, wodurch die Gummiringe vor dem Sprödewerdenbewahrt bleiben. Lasse den Ofen nur allmählich heiß werdenund stelle die Flamme ab, wenn das Wasser in den Gläsern
perlt. Im Ofen möglichst erkaltet, hätten sie sich an dunklem«
tuhlen, aber trockenem Ort aufbewahrt, gan , mtsgezeichnei.

Bisher und Zeitschriften
_hella. Beyers Frauen-Illustrierte. Verlag Otto Seher,

Leipzig. —».f)est 26 steht im Zeichen und im Dienste der Schön-
heit. Zunachstperden in Wort und Bild ,,Arbeiterinnen im
Dienste der Schonheit“ vorgeftellt, und dann wird noch manches
andere um die Schonheit gesagt, Dazu gehört natürlich auch,
was die neue Mode zu diesem Kapitel zu melden hat. Die Filmi
seiten geben Ausblicke auf die neuen Filme »Anschlag aus
Schweda« und den »Vogelhändler«.

Wiener Handarbeit. Monatsschrist für Nadelkunst. Wien V,
Schloßgasse 21, heftpreis 0,75 2mm. —- Die heutige Mode ver-
langt zu jedem Kleid eine andere Tasche; sie soll mit dem Anzug
und dem Zweck übereinstimmen. Zwei Entwürfe von Emmy
Zweibrück sind auf dem Umschlage der vorliegenden Nummer
der »Wiener handarbeit« wiedergegeben und zur Wahl gestellt-
Auch sonst bringt das Heft wieder eine große Fülle von schönen
Dingen, und es zeigt, mit wie wenig Mitteln sich durch handarbeit
Schmückendes und Nützliches schaffen läßt, nicht zu vergessen die
vielen reizenden Modelle für Wollkleidung für Dame und Kind
und auch für den Mann.
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in der Woche vom 29. September bis 5. Oktober.

50. 9. 1863. Der Admiral Reinhard Scheer in Obernkirchen

(.f)essen-Nassau) geboren (gestorben 1928).

2. 10. 1839. Der Maler hans Thoma in Bernau im Schwarz-
wald geboren (gestorben 1924).

2. 10. 1847. Reichspräsident Paul v. hindenburg in Posen ge-

boren (gestorben am 2. August 1934 in Neudeck).

4. 10. 1515. Der Maler Lukas Eranach d. J. in Wittenberg ge-

boren (gestorben 1586).

4. 10. 1865. Der Dichter Friedrich Lienhard zu Rothbach im

Elsaß geboren (gestorben 1929).

  

Der Reiter im Moor.
Roman von hellmuth OuastsPeregrin

14) Machdrna verboten.)

„Sat mußt Du wissen, Jungeken. Mut hast Du. Gefällst
mir. Wirst Din Sak schon maken.«

»Ich bin aber noch nicht zu Ende," fuhr Hermann fort, „ehe
nun die zwölfhundert Morgen so aufgeteilt sind, mussen sie be-
wirtschaftet werden, und da dachte ich»mir,« es wäre doch ganz
schön, wenn die der herr Rittmeister übernimmt . . .

»Nee, Kinder, kommt mir nicht damit . . .«
Erregt fuhr der Großvater vom Stuhl auf.
„Sat is sehr richtig. Sie müssen dat übernehmen, herr Ritt-

meister, Sie müssen bat für Ihre Kinder tun, dat sind hermann
und Eva, denn die bekommen ja mal hat ganze Land. Und Sie
verstehen dat ok, bat weeß ick von Klänne, Der. hat gesagt, Sie
sind een Landwirt aus dem FF. Also nu mussen Sie dat ok
übernehmen. Sann wohnen Sie im Herrenhaus un nich mehr
bei Mutter Mosols , . .“

»Das geht nicht, die braucht meine Miete.«

»Die können Sie ihr ok so geben, bat is keen Kapital . . ."

„Sa — seht mal, die Kunzen kommt ins haus,« unterbrach
hermann »Vater, jetzt bekommst Du aber ein Donnerwetter
zu hören!“

»Das soll mich freuen,“ sagte der Bauer, und zum ersten Mal
an diesem Nachmittag war ein Lachen auf seinem eckigen Gesicht.
Großvater schmunzelte auch.

»Dat is eene seine Abwechslung, dat die Olle kommt un mit
uns spektakeln will. Laß sie man rinkommen, Otto!«

» ein, sie muß noch warten, damit sie erst richtig in Bar”.
tommt.“

Großvater lachte laut auf.
,,Otto, Du gefällst mir alle Tage besser.«

»Wie machen Sie es denn mit Mutter Mosolf?« wandte sich
der Nittmeister an den Bauern, „ihr Land liegt doch wie ein
Keil in den dreihundert Morgen.«

„ggt'bleibt, wie es ist, wat. Otto?“ .„

s « »Gut. Das freut mich. Die alte Frau wird Ihnen dankbar
ein.“

‚Sie, herr Rittmeister, mit Ihnen bleibt bat ok so,»w-ie mit
dat vorhin besprochen haben.« «·

»Was benn?“ « _
»Sie gehen in dat herrenhaus und führen das GUL«  s l

»Nein.«i
_ »Doch. Dat möcht Ihnen wohl fo passen, bei Mutter Mosoler
sitzen und zusehen, wie die anderen arbeiten, war?“

»Ach wo, ich arbeite auch.”

· »Ree, Sie sollen für Ihre Kinder arbeiten. Wenn Sie hat
nich wollen, denn — ja — denn muß ick Ihnen meine Freund-
schaft kündigen«

»Ach nee, Großvater, das tun Sie nicht. Sann will ich lieber
so arbeiten, wie Sie das haben wollen.“

»Na, also, nu sind wir wieder die alten Freundef

XXX.

Eva war bei der Bäuerin in der Küche, sie rührte Kuchenteig
an, während drinnen in der Wohnstube der „geheime Rat« tagte.
wie der Großvater gesagt hatte, ais plötzlich Georgs Mutter, die
Frau Gemeindevorsteher Kunze, erschien.

»Tag, Frau Vogt. Ist Ihr Mann nicht da?«

»Ja, der Bauer ist zu haufe. Aber er hat gerade eine wich-
tige Besprechung.« —

»Ich muß ihn sprechen.
dauern?«

Dabei setzte sich die korpulente Frau schweratmend auf einen
Küchenstuhl. Sie schien sehr schnell gegangen zu fein.

»Muß mich mal ein bißchen vervuften,“ sagte sie schon etwas
freundlicher, musterte Eva aufdringlich neugierig, die sich in ihrer
Arbeit gar nicht stören ließ.

Das wird doch nicht allzu lange

t

Als setzt Eva die geriebenen Mandeln und die Rosinen in den
Teig schüttete, fühlte sich Frau Kunze veranlaßt, auch zu· ihr eit-
paar Worte zu sagen.

»Sie«backen wohl Kuchen?«
» cl-
„SinP Sie nicht Fräulein von meinten?“

JWie kommen Sie denn hierher?«
»Ich gehöre hierher.«

l chDie Bäuerin biß sich auf die Lippen, um nicht laut aufzu-
-a en.

In diesem Augenblick kam Maria in die Küche, hatte Eier
in der Schürze.

„Eva!“ rief sie schon in der Tür, »wenn Du noch Eier ge-
brauchen kannst, ich habe eben mal wieder ein ganzes Nest im
Garten entdeckt.« Jetzt bemerkte sie erst Frau Kunze.

»Ach, Mutter Kunze ist ja hier. Guten Tagl«
„SO — ich bin auch hier.“
Sie schien noch mehr sagen zu wollen, aber da rief Eva ge-

rade Maria zu, daß sie gern noch ein paar Eier nähme, desto
schöner werde der Kuchen . . .

,,. . . aber Maria, durchleuchte sie mit der Taschenlampe, sie
liegt da aus dem Küchenrahmen. Bei einem solchen Gartengelege
muß man vorsichtig sein, unter Umständen kann es schon lange
liegen.“

Ser Frau Kunze wollte es gar nicht recht in den Kopf, man
duzte sich mit der Reycken? hier schien doch irgend etwas vor-
angehen?

‚Su, Maria, ich wollte Deinen Vater sprechen. Frage doch
· mal, ob er nicht Zeit für mich hat.“

Maria klopfte an die Stubentür und fragte durch den Spalt.
aus dem Tabaksqualm herausguolL

‚Soll warten,“ sagte der Bauer grob.

Frau Kunze hätte ihm am liebsten eine entsprechende Ant-
wort gegeben, gerade um Eva zu zeigen, wie resolut sie seit
könne, aber mit Otto Vogt war nicht gut Kirschen efscs des
lchlua einen anderen Ton an als ihr Mann.



. Aderfctjtießiich würde ihr diIZeit doch zu ulang, nnd als sie
Drinnen im Zimmer kräftiges Männer-lachen horte, fuhr sie von
ihrem Sitz auf. · «
, »Ich denke, der Bauer hat eine wichtige Besprechung, wandte
sie sich an die Bäuerin. - i

„hat er auch.“ » sz » . «

»Das kommt mir gar nicht fo vor. Da drin werden.wohl

Witze erzählt. Mari«e,« herrschte sie ihre zukunftige Schwieger-
iochter an, »Du kannst Deinem Vater sagen, daß ich keine Zeit

habe, hier herumzusitzen, und daß ich auf das dumme Zeug«nicht

eingebe, was der Georg da zusammengefaselt hat, ich . . .

»Das sage mal lieber selbst meinem Vater,« sagte Marie kurz,

klopfte an die Tür und rief hinein, daß Frau Kunze nicht viel
Zeit habe. «

»Na, dann soll sie reinkommen,« dröhnte im Zimmer die tiefe

Stimme des Bauern, »Du auch, Mariei« f b zu

rau Kun e ritt mit erhobenem haupte au ie r zu,

sie gib sich hazltustcilzh aber als siejetzt in das Zimmer trat, hätte

sie beinahe alles vergessen, was sie sich vorgenommen hatte, denn

in dem dicken Tabaksqualm saß ja auch der Rittmeistega

»Se en Sie i u uns, Frau Kunze,« sagte der « uer ge-

miiilich,15Deutete Streits Einen leeren Stuhl, Der etwas abseits stand.«

»Was haben Sie denn auf Dem herzen.« .

»Ich —- ich — komme Georgs wegen, der hat Ihnen ja so
ein dummes « eu . . .“ _ «

»Nanana, Zhatger keinen Gruß bestellen lassen? .

»Tas auch. Aber was er Ihnen da gesagt hat, das gibts

nicht, außerdem ist er ja auch zu krank, er kann gar keine Ab-
inachungen treffen . . .” ——.- - s-

„hat er das gesagt?« s _ «
»Nein, das sage ich . . ." · » » .
»Wolltse ich doch meinen, Der Georg sist doch ein ganz kluger

uii e.“
J »gWas wollen Sie damit fagen‘?“ « _ « .

»Daß er weiß, was er mir versprochen hat, und daß er sich
danach richten wird.«

»Ein fo kranker Mensch, der mit dem Kopf zu tun hat, kann
überhaupt nichts versprechen.«

„So? Also, Frau Kunze, wenn Ihr Sohn so krank am
Kopf oder im Kopf ist, daß er für nichts mehr nerantwortlich
gemacht werden kann, dann nehme ich selbstverstandlich meine
heiratseinwilligung zurück.« w — —-

»Vateri« schrie Marie auf. .. >-
Ein zorniger Blick flog zu ihr hinuber. _

»Was willst Du? .Willst Du die Frau eines Geistes-schwachen
merDen?“ ,,-

»Georg ist nicht geistesschwach.« »-
„Seine eigene Mutter sagt es ia eben.“ ..;
»Das habe ich nicht gesagt-«
»Was Denn?“
»Daß er im Kopf . . .“ · .
„Drehen Sie nicht lange Worte hin und her. Sagen Sie kurz,

was Sie wollen. Wir haben hier wichtige Dinge zu bespreche
nnd können uns nicht stundenlang mit Ihnen aufhalten . . ." -

„’Pauer Vogt, Sie behandeln mich in einer Weise, wissen Sie,
wer ich bin?“ .

« »Frau Kunze.« _ ; «
hermann stand auf, ging aus dem Zimmer. In der Kuche

trat er dicht an die Mutter heran. " '
»Gerich-tstag, die kriegt es gehörig. Wenn ich nicht wüßte,

daß das Ende gut wird, dann täte mir Marie leid, sie schwitzt
Blut und Wasser.«

Nach einer Weile ging er wieder hinein, jetzt hatte der Vater
die Frau also doch klein bekommen, sie saß zusammengiesunken
auf ihrem Stuhl und weinte. _ -

Marie saß immer noch in ihrer Ecke und sah mit starren
tränenlosen Augen auf den Vater, haß und Verzweiflung waren
in ihrem Gesicht.

_ hermann trat an sie heran, strich ihr zärtlich mit der Hand
über das blonde haar.

»Laß Das,“ sagte sie böse und stieß seine Hand von sich.
Großvater hatte das gesehen.
»Ach Otto, die Frau weiß nu, dat wir nichmit uns spielen

lassen, wir sind die Vogts un nich die Kunzes, bei uns haben
immer noch die Männer zu bestimmen und nich die Frauens-

leut’. So, nu meeß sie dat, und nu sprich mit Marie. Marie
komm her, Dein Vater hat Dir wat to seggen.«

»Nein, Großvater, laß mich lieber gehen. Vater ist heute . .«

. »Kva her, meine Tochter-« sagte der Bauer, große Zärt-
sichkeit lag in seiner Stimme. Er ergriff ihre herabhängende
band und zog sie dicht an sich heran. »Als ich zu dieser Frau
sprach, wußte ich wohl, daß ich auch Dir wehe .tat. Aber das
mußte fein, fie mußte erfahren, daß wir Vogts ein anderer

Schlag sind, wir werden es nicht dulden, daß irgendwer ·auf Dir
herumtrampelt . . .«

»Unterlassen Sie solche Sieben!“ schrie Frau Kunze dazwischen.
»Ruhig, Sie haben hier nichts zu reden, wenn ich zu meiner

Tochter spreche. »In meiner Wohnung haben Sie überhaupt nicht
an reden,» Sie nicht. Zuhören können Sie. Wenn Ihnen das
nicht gefallt, gehen Sie hinaus."

Er wandte sich an seine Tochter.
« »Marie, wenn Du auch einen anderen Namen annehmen

wirst, so·bleibst.D«u immer eine Vogt, und die Vogts werden
immer hinter Dir stehen und Dich gegen Übergriffe verteidigen.
hermanm willst Du u Deiner S t '
braucht?“ z chwes er halten« wenn sie Schutz

f .»Ja, Vater.« ' '
»Gut, mein Sohn, Du hast es gehört. Und weil Du eine

Zeigt bgst dsolllth Ddu niszt mit leåren händen zu diesen Leuten
n, ie rei un er or en, ie wi 'e t D

gewonnen haben . . .“ g r l tz urch Den Prozeß
»Wir haben «gewonnen?«
»Er ist erledigt. Das Land ist unser. Und Du bekommst es

als heiratsgut, und wenn ich tot bin, bekommst Du von hermann
noch das, was Dir zusteht.« " .»Vater? Nein :- nein —- nein!" Sie riß sich los, wankte
zu ihrem Stuhl zuruck und weinte fassungslos.

Frau Kunze fuhr auf, Die Verblü un in i rein Ge« wa
unbeschreiblich. ff g h « ficht r

»Sie geben Marie dreihundert Morgen?«
»Ja. Sie haben es ja gehört und können jetzt beruhigt fein.Aber jetzt gehen Sie und lassen uns unter uns fein. Wir haben

noch vieles zu regeln. Adjö, Frau Kunze.«
. Das war ihr denn doch zu viel. Empört stand sie auf, ver-
ließ ohne Gruß das Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu.
Sie schoß durch die Kuche und prallte an der Tür mit Klönne zu-
sammen. Der hatte hier noch gefehlt! Jetzt ging ihr alles wirr
im Kopf herum.

»Guten Tag, Frau Vogt. Ach, da ist ja auch Fräulein von
mehcgen.“ Ist Ihr herr Vater auch hier?"

„ a.
»Ich hätte ihn gern mal gesprochen.«
Eva rief zur Stube hinein, daß Klönne gekommen sei.
Da trat der Bauer in die Tür. 

n-achten.“
Klönne trat zu Neycken.
»Ich· habe Sie ja schon so gesucht, herr Rittmeister. Ich rief

vorhin in Berlin an, wollte etwas fragen, Da fagte mir herr
Vanhaardt, ich solle mich an Sie wenden, ihn ginge das Gut
nichts mehr an.“

»Da hat er recht. Das Gut ist verkauft. Bauer Vogt ist der
Besitzer.«

»Wie?«
Klönne war so erstaunt, daß er nichts weiter sagen konnte.

Und die drei Frau-en sahen fragend von einem zum anderen.
Die Bäuerin faßte sich zuerst. . , -

»Bauer, is dat wahr?“ «
„Sa, Luise, das ist wahr. Der Kauf ist abgefchloffen.‘
,,.f)ast Du denn so viel Geld?«
„Soll Deine Sorge nicht fein.“
»Aber was sollen wir mit so viel Land?«
»Wir teilen es in kleine Bauernstellen auf, damit keiner un-

serer Bsauernsöhne in die Stadt wandern muß.“
Mit einem Schritt war Eva bei ihm, ergriff feine Rechte.
»Vater, das ist ein schöner Gedanke.«
,,.f)ermann feiner,“ sagte der Bauer trocken.
Klönne sah entgeistert den Rittmeister an.
»Ja, herr Rittmeister, was swird denn nun?“
»Klönne, wir werden Bauern. Sie können doch wohl fünfzig

oder hundert Morgen erwerben?“
»Das könnte ich —- ja —- aber — ich —“

. »Na also, dann machen Sie das. Ich tue es auch und gehe
hinter Dem Pfluge. Mögen alle, die drüben auf den Äckern des
Gutes siedeln werden, auch wirken und schaffen, Geschlecht um
Geschlecht, wie es unsere Vorfahren getan haben, Damit auch fie
einst Adel aus Blut und Boden werden. Mögen sie immer
daran denken, daß mir. alle nur Glieder einer großen Gemein-
schaft unseres Volkes sind. Und wenn hader und Zwist unter
ihnen ausbrechen, wie sie auch unsere Familien entzweit haben,
Dann soll der Wille, dem Ganzen zu dienen, sie wieder einigen,
ehe Warner aus ihren Gräbern ausersteheii müssen wie unsere
Toten im ·Moor.« . .

L s-Ende.—-. 

»Riegelt man Die Küchentür ab und dann kommt alle herein, "_ .r Inspektor Klonne auch.“ -
. »Wat Denn, Bauer?«»fragte erstaunt die Bäuerin, wischte sich -

die hande an ihrer Schutze ab, »dat is ja bald so wie Weih- .

  

Die Amerikanerin, Ilik Wesen un llik Wille-i
Von Martha Dodd.

(Nachdruck verboten.)

Die folgenden Ausführungen der Tochter des amerikani-
schen Botschafters in Berlin sind übersetzt von Frau v. Laffert.

Für amerikanische Frauen, die vorübergehend in Deutschland
wohnen, ist es oermunDerlioh, festzustellen, wie falsch die amerika-
nische Frau sowohl von deutschen Männern wie auch Frauen
im allgemeinen beurteilt wird. Es erübrigt sich, zu erwahnen,
daß es genau so verschiedenartige Ziele und Wege im Leben der
amerikanischen Frau gibt, wie im Leben der Frauen in der
übrigen Welt. Jedenfalls haben viele deutsche Manner den
Glauben, daß die amerikanische Frau verwöhnt, egoistisch, oberk
slächlich, rücksichtslos, dazu von geradezu starrem Eigeiisinn sei
und jegliches Verantwortungsgefühl ablehne, wodiirch sie ihren
Namen »Frau« Lügen strafe. Die deutsche Frau dagegen ist
nicht so sehr gewillt, zu verurteilen, sie ist eher verwirrt durch
die Sitten und Methoden ihrer amerikanische-a Schwestern und
instinktmäßig ängstlich vor ihrer ,,Effektivität«.

Der hervorragendste und wichtigste Faktor im Charakter der
amerikanischen Frau ist ihre ,,sportsmanship«. Der volkstüm-
iiche Ausdruck ,,good sport« ist in unseren Sprachschatz auf-
genommen worden, und kein Mensch wird dessen Sinn falsch
auslegen. Wenn ein Amerikaner von seiner Frau sagt: ,,She
is a good sport«, so will er damit ausdrücken, daß sie fähig ist,
Schicksalsschläge zu ertragen, daß sie ohne falsche hemmungen
mit ihren Freunden verkehren, reden und trinken wird, ehrlich
und intelligent, mit anderen Worten, sie ist offen und gerade-
heraus, so wie es Männer unter sich sind. Die amerikanische
Frau ist in erster Linie ihres Gatten Freund, sein Kamerad,
ihm gleichgestellt. Sie fürchtet ihn nicht; sie hat keine über-
kommene Verehrung für den Mann als herrn und Meister,
weder im Geschäft, noch zu hause verneint sein Wille den ihren.
Gerade wegen dieses Gleich-gestelltseins von Mann und Frau
findet man in den Vereinigten Staaten mehr Offenherzigkeit
und ein besseres SickyVerstehen in ihrem Verkehr; die Frauen
besprechen die Fragen des Lebens so selbstverständlich wie es
Männer unter sich tun. In allen Versammlungen in Amerika,
wo sich Männer und Frauen aller Altersstusen und Interessen-
gebiete treffen, wird man finden, daß die Frau sich ebenso leb-
haft und klug an der Unterhaltung beteiligt wie der Mann und
daß ihre Meinung von allen anwesenden Männern beachtet und
geachtet wird.

Nirgends habe ich in Europa die gleiche Achtung gefunden,
die amerikanische Männer vor der Klugheit ihrer Frauen haben.
Und hart kämpft die amerikanische Frau, um diese Achtung zu
verdienen und zu erhalten. Obwohl sie die Notwendigkeit der
Ehe, Des heims, des Kindes anerkennt, wird sie doch nicht rest-
los von ihnen absorbiert. Sie fühlt die Verpflichtung, ihrem
Mann auf anderem Boden zu begegnen, als nur auf dem Der
(Ehefrau, Der haussrau oder der Mutter. Sie fühlt, daß Diefe
Alltäglichkeiten für eine erfolgreiche und gewinnbringende
Kameradfchast der Geschlechter nicht ausreichend sind. Natür-
lich hat sie den Wunsch, ihren Mann an sich zu fesseln, und um
dies zu erreichen, fühlt sie die Notwendigkeit des geistigen
Trainings und der Gleichheit. Man findet die amerikanische
Frau höchst rege im Geschäftsleben, in der Politik, im kulturellen
Leben. Beinaye jede Gattin und Mutter findet Zeit für Vor-
lesungen, Bücher, Theater, Klubleben und Konzerte. Auch wenn
sie noch so beschäftigt ist, spart sie systematisch cn der Zeit und
teilt die Stunden so genau ein wie ihr Mann auf Dem Büro.
In jedem einigermaßen kultivierten haushalt ermöglicht es die
Frau dadurch, täglich einige Stunden für ihre eigenen kulturellen
und gesellschaftlichen Interessen zu gewinnen. Kommt der
Mann von der Arbeit nach Hause, so findet et- zwar nicht am
Kamin Vantoffel und Zeitung seiner harrend. wohl aber eine
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Gattin, bereit, seine Sorgen zu hören, ihn zu beraten und seine
Interessen zu teilen, Die bekanntlich nicht mit dem Seh-ließen Der
Bürotüren ausgeschaltet werden können.

Um ihre Gleichberechtigung zu -erhalten,.weiß die Amerika-
nerin besonders auch ihre körperlichen Vorzüge an betonen. In
manchen Fällen führt dies Bestreben zu lächerlichen Extremen,
etwa dem »Baby-Puppen«-Typ, der Dem Amerikaner geradeso
wie dem Deutschen unleidlich ist. Der Grundgedanke jedoch ist
wichtig. Die amerikanische Frau kleidet sich vielleicht geschmack-
voller und anziehender als die europäische »hausfrau«. Ist sie
arm, so versucht sie die Eintönigkeit ihrer Kleidung durch ge-
ringfügige Änderung der Einzelheiten und der Farbe zu be-
heben. Sie weiß, daß gepflegte und normale Figuren auf die
Männer anziehend wirken, so kämpft sie denn gegen Dickwerden
und Lässigkeit, gegen Rauheit der haare und der baut mit
Derfelben Leidenschaft, mit der sie sich gegen geistiges Sichgehens
lassen wehrt. Reiz der Erscheinung hat sich in Amerika zu einer
vollendeten Kunst entwickelt, und sogar häßliche Frauen studieren
ihre Mängel so eingehend, daß es ihnen gelingt, Diefe zu ver-
bergen. Die Folge davon ist, daß die Männer stets stolz auf
die Erscheinung ihrer Frauen sind und sie nur zu gern den
Freunden und den Damen der Bekanntschaft vorführen. Diese
scheinbar so unwichtigen Einzelheiten sind von großer Bedeutung
für das seelisch-e und gesellige Zusammenleben ron Mann und
Frau. Einesteils dadurch, daß die amerikanische Frau an ihrem
eigenen Schicksal und an ihrer Individualität wie an einer, ich
möchte fagen, heiligen Pflicht, unabhängig von dem Mann,
interessiert ist, andererseits dadurch, daß der Mann durch seine
eigenen hohen Erwartungen die Frau formt, entsteht die Un-
abhängigkeit der amerikanischen Weiblichkeit

Eine andere volkstümliche Meinung in Deutschland überdie
Amerikaner nimmt an, daß sie ihre Frauen wie Gottheiten an-
beten, und ihre kleinsten Wünsche und Launen erfüllen. Dies
trifft manchmal zu, wenn nämlich die Frau offensichtlich in be-
zug auf gesellschaftliche Stellung und Intelligenz die höher-
stehende ist. Andererseits weiß ich als Amerikanerin, daß es
sich meistens anders verhält. Wenn Mann und Frau gesell-
schaftlich gleichgestellt sind, würde die Frau, falls sie irgendwie
sich töricht oder oberflächlich zeigte, genau so streng getadelt
werden, wie sie den Mann im gleichen Falle tadeln würde. Sie.
findet Anerkennung, wenn Grund dazu vorhanden ist, Lob nicht
häufiger, als ein Mann einem anderen spenden würde.

Eine der schönsten Eharaktereigenschaften der amerikanischen
Frau, geeignet, sie für ihren Gatten als Freund um so schätze-us-
werter zu machen, ist ihr auf das Leben gerichteter Wissens-
durst. Sie liebt ihr beim, ihren Gatten, ihre Kinder, aber sie
liebt auch das Leben, liebt es, die verschiedenartigsten Menschen
in verschiedenartigsten Lebenslagen zu studieren. Mit Ungeduld
erwartet sie die Ferien ihres Gatten, um mit ihm zu reisen.
Sie ist sogar gewillt, sich auf längere Zeit, wenn es sein muß,
von ihren Kindern zu trennen, wenn ihr durch Reisen oder
durch andere erzieherische Möglichkeiten Gelegenheit geboten
wird, mehr über das Leben oder das Arbeitsproblem zu er-
fahren. Sie ist empfänglich für neue Ideen und willig, sie auf-
zunehmen und nach ihren Bedürfnissen umzuformen. Aus
diesem Wissensdurst erwächst ihr Mut und Tatendrang. Die
amerikanische Frau fühlt es, daß sie nicht geboren wurde, nur
um Kinder zu kriegen und hausfrau zu spielen, sondern auch,
um den Wert ihres eigenen ,,Ichs« zu erhöhen und durch Gleicky
wertigkeit besseres Zusammenleben der Geschlechter zu seitigen.

Die amerikanische Frau weiß, Daß von einer Freundschaft
zwischen Mann und Frau ein reicher, fruchtbringenDer, geistiger
und seelischer Kontakt erstehen kann. Sie ist nicht weniger weib-
lich als die europäische, nicht wenig-er Frau; aber sie sucht das
Feld der Frau zu erweitetn, und aus ihrem Streben. geistig
und seelisch unabhängig zu werden unD Die Wahrheit jenseits
ihrer häuslichen Sphäre zu erkennen, erhofft fie große Vorteile
für die Entwicklung der Menschheit.


